
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Badische Lehrer-Zeitung
1932

29 (30.7.1932)



Mchr EchmMng
re >7Lc« kik-i' rvk oerr k »rrik « u ^ c: , oeir sc«u ^. c u ^ v oes l.c « kekr87^ ocL

DLverrrsvl^Lrdes^ ^tnE ^ e>r^ e??vevVevern§ Bo8 >e>r1^
Bezugspreis : Ohne Postgebühr 20 Gold-Pfennige pro Nummer.

Durch die Post bezogen im Vierteljahr 2.80 Mk.
Druck und Verlag r „UnitaS", G . m. b. H. Achern-Bühl.

Direktor : A« Oser, Bühl . — Postscheckkonto Karlsruhe Nr . 868.
Fernsprecher : Bühl Sammelnr . 741, Achern 338.

Verantwortliche Schristleitung:
Adolf Schön Heidelberg -Hhn ».

Am Hahnenberg 1.

Für den Anzeigenteil : Franz Zachmann, Büb >.

Anzeige « : Grundpreis : die einspaltige Millimeterzelle 15 Pfg.
im Reklamenteil 80 Pfennige.

Bet Klage oder Konkurs wird der bewilligte Rabatt hinfällig.

Postscheckkonten : Kath . Lehrerverbc nd des Deutschen Reiches, Landesverein Baden . — Kath . Lehrerverein Baden , Karlsruhe . Postscheckamt Karlsruhe Rr . 248S2.
Fürsorgekasse des Kath . Lehrervereins Baden in Karlsruhe , Postscheckkonto Nr . 401SV Karlsruhe (Baden ).

Nummer 29/Z0 Bülrl , Samstag , den ) 0 . Juli 19)2 . 22 . Iakrgang.

Inhalt : Der Rembrandldeutsche als Fvhrcr zur Bildung (Fortsetzung ).
— Die Volksschule im badischen Landtag (Fortsetzung) . —
Arbeitsdienst — Bolkobildungsarbeit . — Aus der Praxis der
Ganzheitsmethode . — Rundschau . — Büchertisch. — Vereins¬
kalender.

Der Rembrandtdeutscheals Führer zur Bildung.
Von. Carl Sa et tele.

(Fortsetzung .)
Schlichter Volkscharakter, reich nuanciert , vielseitig vertieft

und zum Ausgangspunkt aller Bildung gemacht , drückt , wie
Langbehn einmal sagt, einer Kultur den vornehmsten Stempel
aus . Erst , wenn die seelische Volksvbnsiognomie durch alle
Geistestätigkeit einer Nation hind^rchschiinmert, ist diese ein in
sich burchgestuftes, abgerundetes Ganzes und ihre Bildung daher
wirklich vom „ menschheitformenöen Prinzip " getragen.

Rückkehr zur wahren Natur , d . h . zu urwüchsigem , unver¬
fälschtem Volkstum , ist nach Langbehn der einzige Weg zur
Ueberwindung der modernen Bilbungskrise . Die Menschheit
muh , wie er sagt , durch sich selbst zu natürlichem Empfinden
zurück erzogen werden, indem sie sich wieder auf ihre eigent¬
lichsten Kräfte und Aufgaben besinnt und ihre geistig -seelische
Totalität behauptet . Nur so kann eine gesunde Kultur erwach¬
sen , in welcher der Einzelne nicht bloß nach seinen Gehirnsunk-
tionen , vielmehr nach den Leistungen seiner gesamten Persön¬
lichkeit abgeschätzt wird.

Diese Hinwendung zur Natürlichkeit , zur geistigen Naivität
und Bildungseinheit ist ihm, wie gesagt, gleichbedeutend mit
Hinkehr zum Volkstum. Im Volkhaften gibt sich zugleich das
Naturhafte kund und wirkt sich lebenspraktisch und bilbungs-
mähig aus . Wo die Volksseele webt, herrschen gesunde Kultur¬
zustände, auillt organische Lebensfülle , wo sie ins Geistesleben
hineinstrahlt , werden Kunst und Wissenschaft gestaltend, frucht¬
bringend . Denn schaffen kann unter allen Umständen nur die
Natur , sie allein ist schöpferisch begabt.

Im Mangel an Natürlichkeit sah Langbehn geradezu den
Erbfluch der neuzeitlichen Kultur . Daher gipfelt sein ganzer
Reformwille in dem Bestreben, das mechanisch -abstrakte Prinzip
der modernen Wissenschaft durch das organisch- lebendige des
natürlichen Empfindens abzulösen.

Scharf wendet er sich z . B . gegen die damalige Juris¬
prudenz und ihre Kompromißwirtschaft zwischen dem Utilitäts-
und Moralitätsgedanken ; den „äußeren Mechanismus "' des
römischen Rechtsbegriffs, in dem er mit Ihering „ den Sieg
der Zweckmäßigkeitsibee über das subjektive Sittlichkeitsgesühl"
erkannte , lehnt er entschieden ab . Ueberhaupt beruhte ihm die
ganze (Gesetzgebung viel zu sehr auf „ wissenschaftlicher " Grund¬

lage, auf einem äußeren Formprinzip , statt auf innerem,
lebendigem Stilgefühl.

Die Kluft , die er zwischen Volkstum und „Bildung " sah,
kennzeichnet er einmal drastisch mit folgenden Worten : „ Der
Geheimrat , mag »er nun Gesetze oder Bauten entwerfen , bleibt
immer der Gleiche : er konstruiert nur mit dem Verstände , nicht
mit der Seele : ihm fehlt der direkte Kontakt mit dem Volks¬
gefühl. Das ist der Fluch seiner Existenz; . . . Vollkommene
Natürlichkeit ist die Vorbedingung jeder schöpferischen Kraft:
sie führt weiter , als bloße Theorie .

"
Im „Volkstum " eines Menschen erblickt Langbehn die

Quelle dessen natürlicher Kraft.
Er war der Auffassung, daß, wie jede Originalität aus¬

schließlich aus gewachsenen , nicht aus erworbenen Bestandteilen
zusätnmenfließe, so auch der Schwerpunkt einer jeden Menschen¬
seele in der lautersten Triebkraft des Volkes liege , dem sie ent¬
stamme, in ihrer ursprünglichen und besten ererbten Natur.
Nicht nur die Kunst wird einzig und allein aus der Volksindi-
viöualität geboren, auch jede gesunde Kulturentwicklung mutz
aus dem Prinzip der Kontinuität , ü . h . des sich fortzeugenden,
verjüngenden und immer weiter ausbauenden Lebens beruhen.

Im menschlichen Dasein , das nach seiner Meinung ein stän¬
diger Kampf zwischen Plebeiertum und Volkslum, zwischen spieß¬
bürgerlichem Phäakentnm und aristokratischem Menschentum ist,
haben die nationalen Helden die Erzieberrolle zu übernehmen.

Gewaltige , schöpferische Künstlerpersönlichkeiten, in denen die
Stammespsnche ihre wertvollsten Edelbliiten getrieben, in denen
sich die Bolksinbivibnalität gleichsam auf ihrem Tiefpunkt ver¬
dichtet habe und nun in reinster Form miederspiegle, seien hier¬
zu wie geschaffen . Die böten gewissermaßen den praktischen
Längsschnitt durch den erbgewachsenen Bolkscharakter und seien
daher am besten geeignet, eine Nation ihrer eigentlichsten Be¬
stimmung entgegen zu führen . So sagt er gelegentlich: „Die
tieferen Charaktereigenschaften des Stammes vereinigen sich zu¬
weilen in einem hochbegabten Individuum , bas nicht minder
überraschend wirkt , als eine Blume von seltenem Duft , oder
ein phosphoreszierendes Tiefseewunder . Solche Glanzpunkte
eines nationalen Daseins wirken dann ihrerseits wieder ge¬
staltend auf die Maste zurück .

" Geistiges Großmast besiege am
leichtesten das Pngmäen - und Philistertum.

Echte künstlerische Genialität bedeutet ihm also schlechthin
konzentriertes Volkstum , in ihr sieht er die eigentliche Keimkraft
für eine gesunde nationale Entwicklung. Der Blick in die Ahnen¬
welt ihrer wertschaffenden, schöpferischen Persönlichkeiten, ihrer
Geistesheroen und sittlichen Idealgestalten vermag einer Nation
als Normierung zur richtigen Lebensführung und stilgerechten
Kulturentwicklung zu dienen . Ein Volk wird , so sagt er, für
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eine gesunde Zukunft nur durch seine beste Vergangenheit , durch
seine „historischen Jdeale '1 erzogen. Diese wollen ihm als Kri-
stallisationspunkte für die gesamte Geistesentwicklung dienen,als die „hohe Schule, auf der es sich für seine künftigen Ge¬
schicke vorzubereiten hat . " Lebendige, vollendete Gestalten über¬
wiegen in den Augen des Volkes jede Theorie und Maxime bei
weitem an innerer Durchschlagskraft. Ein Volk braucht Bil-
dungstypen , nicht Bildungsschablonen . Denn ein Typus formt
sich von innen nach außen , eine Schablone dagegen von außen
nach innen . Im Bilöungswesen einer Nation gilt immer fort
das „men , not meaMres "

, dem auch das Goethewort ent¬
spricht : „Was an uns original ist, wird am besten erhalten und
belebt, wenn wir unsere Altvordern nicht aus den Augen ver¬
lieren . " Besonders dem Deutschen, dem seine Ueberinöiviöualität

so oft etwas Zerfahrenes und Unstetes ins Wesen prägt , bieten
jene geschichtlichen Ideale einen festigenden Halt . Aber nur,wenn sie als Gesamtpersönlichkeiten betrachtet werden und nicht
so sehr ihre spezielle Leistung, als ihre Gesinnung Nachahmung
findet, wenn bas zarte Weben der Volksseele in ihnen wirksam
empfunden wird , vermögen sie das einheimische Geistesleben zu
befruchten . „Dann wird man von jener Geistesgemeinschaft,
jenem Heroenkultus , jener Selbsterkenntnis des Volksgeistes
auch die entsprechenden Früchte ernten : Einem Volk, das diese
Erziehung auf sich anwendet , wird es so wenig an Kräften feh¬
len , wie dem Antaeus , solange er die mütterliche Erde berührte.
Denn es ist sich selbst treu geblieben.

"
„Nur im Anschluß an

die großen und wahrhaft schöpferischen Geistesmänner findet ein
Volk den Stil seines nationalen Daseins ." In ihnen, als den
tatsächlich höchsten Bildungsirägern , sind , wie er sagt, gewisser¬
maßen die „festen mathematischen Punkte " gegeben , welche eine
Projizierung der Volksbildung in allgemeinen Umrissen ermög¬
lichen. Walther von der Vogelweiüe und Dürer , Shakespeare
und Rembrandt , Goethe und Beethoven, nicht Renaissancephilo-
logen und Darwiniünger müssen als solche Höhepunkte gelten.
Denn jene elfteren sind Sie ausgesprochensten Vertreter , die
bevorzugten Herolde ihres einheimischen Volkstums.

Unter Volkstum im engeren Sinne versteht Langbehn das
Niederdeutschtum. In ihm bat sich der urdeutsche Stam¬
mescharakter, dessen Wesenskern er in seinem gesunden Indi¬
vidualismus erblickte , noch am reinsten erhalten . Behauptung
der eigenen Persönlichkeit, Geradheit der Gesinnung und des
Geistes, ist der Grundzug des niederdeutschen Menschenschlags.
Wahrheitsliebe , Ehrlichkeit und Treue , innere Tiefe und äußere
Schlichtheit verleihen ihm ein vornehmes Kolorit.

Bei den niederdeutschen Stammvölkern , hauptsächlich auch
bei den Angelsachsen bestand die Menschensormung, wie er sagt,
von jeher in Charakter —, nicht in Wissensbilöung, es ist eine
Kultur , die vom Herzen aus geht , mit einer gewissen weltum¬
spannenden Perspektive.

Dieser sogen , „erdgeborene Aristokratismus "
, der von jeder

Gedankenblässe freie innere Gesinnungsadel , erschien Langbehn
als eigentlichste Keimwurzel und dominierende Triebkraft der
niederdeutschen Natur , der auch in all' ihren Jdealtuven , so
z . B . in Shaekespeare, Beethoven, Bismarck und Moltke wieder-
kehrt . Deren seelische Elastizität und geistige Expanstonskraft
gibt ihnen allen etwas Titanenhaftes , Universales . „Ter Nie¬
derdeutsche besitzt Ausdauer , Zähigkeit , Weltblick , bat Ursprung
lichcn Sinn , naturhafte Empfindung für Ganzheit, er neigt zur
Synthese , zum Zusammenschluß." Tie ungebrochen » Urtümlich¬
keit dieses Stammes schien ihm daher die gegebene OpcrationS-
basis für eine nationale Neubesruchtung zu sein , ein Quell¬
punkt für deutsches Geistesleben und deutsches Menschentum.
Mag seine Verherrlichung des heimatlichen Volkscharakters, auf
den wir hier nicht näher eingehen können, auch etwas subjektivst
stisch gefärbt sein, ihre weitgehende Uebereinstimmung mit Ur¬

teilen Goethes, z. B . über die Hobe Bedeutung der altsächsisch¬
friesischen Kultur , ist unverkennbar.

Eine Potenzierung niederdeutschen Wesens und das „Proto¬
typ" des nationalen Künstlers ist Rembrandt. Seine Kunst
ist wirklich bis ins Innerste von heimischer Volksempfinöung
burchtränkt , irr ihr spürte Langbehn das „Herzblut " des deut¬
schen Volkes pulsieren. Ihr eigentlichster Wert besteht ihm
darin , daß sie nicht von irgend einer Kunstrichtung oder Stil-
theorie , sondern einzig und allein von einer gewaltigen , sittlich
hochstehenden Persönlichkeit ausging , die zeitlebens in innigster
Verbindung mit der Volksseele stand und in ihrer urwüchsigen
Kraft und Ungezwungenheit ein „Urbild gesündester Menschlich¬
keit " barstellt. Rembrandts vielseitiges , überaus individuelles
Charakterbild , sein aus dem Volkstum erwachsener Geistesadel,wie er sich in all ' seinen Bildern wiederspiegelt , ist ihm das
„ historische Ideal " schlechthin für die kommende, künstlerisch
zu gestaltende deutsche Kulturepoche. In seiner ausgeprägtenund völlig ausgereiften Individualität ist er eine aus dem
Volke selbst geschöpfte „Normalfigur "

, ein sprechendes Symbolfür den eingeborenen, „exzentrisch " angelegten Stammescharakter.
„Rembrandt besitzt im höchsten Grabe das , was man Rasse nennt:sein individueller Charakter ist so stark entwickelt, daß er zum
gattungsmäßigen Charakter wird .

'^ So benützt er ihn schließ¬
lich zum Orientierungspunkt für seine gesamte Nationalpäda-
gogik.

In ihrer Eigenschaft als Stammestypus scheint ihm die „von
innerer Gesundheit strotzende " Persönlichkeit Rembrandts ge¬radezu prädestiniert zum Volkserzieher und geistigen Koloni¬
sator . Dieser Volks- und Heimatkünstler , der in den tiefstenTiefen des nationalen Empfindens wurzelt und sich in feiner
Bildschövfung, dem freiesten und feinsten Ausdruck der Volks¬
seele , bis zur vollen Höbe der urdeutschen Individualismus er¬bebt, ist ein glänzendes Zeugnis für die Kraft der Scholle.Als der unmittelbare schöpferische Ausfluß der heimischen
Volksseele, als Künstler mit universaler , das ganze Menschen-
öasein umgreifender Perspektive ist er wie kein zweiter dann
geeignet, der modernen Bildungstrivialität mit ihrer Gesübls-
rohheit und Herzenshärte vor Augen gestellt und gegen die Gei¬
steskälte, das Spezialisten - und SKablonentum der neudeutschenKultur mobil gemacht zu werben. Seine aus „Verstandes¬
schärfe und Mystizismus " gemischte Natur und das vornehmeHelldunkel, das seine Palette im wesentlichen beherrscht, ver¬
mählt , wie Langbehn meint , Gegensätze in sich, die einander
gerade im modernen deutschen Geistesleben feindlich gegenüber¬
stehen . Hier hatte er eine großartig durchorganisierte Künstler¬
persönlichkeit entdeckt, ,von der das schwierigste aller Probleme,die vollkommeneVersöhnung von Sinnlichkeit und Geist, in glück¬
lichster und originellster Weise gelöst worden war . Bei ihr
gattete sich gesunde und vollsaftige Lebenslust mit tiefstem sitt¬
lichem Ernst und inbrünstigster Religiosität.

Und so, wie er, hatte noch kein Künstler in die tiefsten
Tiefen der Menschlichkeit hineingeleuchtet, so batte noch nie
einer Las Gefühlsleben durchdrungen und selbst das Niedrigste
und Alltäglichste künstlerisch zu verklären vermocht. Freilich
wird er an genialer Perzeption und technischer Gestaltungs¬
fähigkeit von manchem anderen überflügelt : aber in seiner
inneren Geschlossenheit und doch wieder ungemein reichen Nüan-
cierung steht er einzig da : in seiner natürlichen Ouellkraft und
geistigen Empfindungstiefe ist er ein Urbild kerngesündesten
Volksgemiits . „Seine Kunst ist ganz Charakter "

, sagt Lang-
bebn gelegentlich, „und sticht seltsam ab gegen die Frivolität,
welche in dem Leben und den Leistungen der heutigen Kllnst-
lerwelt so oft vorherrscht."

Seine Kunst ist ganz er selbst . Jede seiner Gestalten blickt
einem tatsächlich aus dem tiefsten Grund ihrer Seele an . Jedes
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Bild ist geboren aus kindlich reinem , unerschütterlichem Glau - ,den an bas Echte und Wahre . „Allein sein „Hundertgulden¬
blatt " schon konnte als Tausendgüldenkraut ' gegen so mancherlei
Schäden und Jrrtümcr des heutigen Kunst - und Geisteslebens
dienen ." ^

Wir sehen also : die echte , aus dem Herzen des Volkes er¬
wachsene Kunst ist für Langbehn ein Bilbungsfaktor von aller¬
größter Bedeutung . Denn sie vermag im Einzelnen wieder natür¬
liches , ganzheitliches Empfinden wachzurufen , sie weckt schließ¬
lich Verständnis für freie , selbständige Persönlichkeitsentfaltung,
sie hauptsächlich kann den modernen Menschen wieder zur Ver¬
innerlichung führen , zur Konzentration auf die eigenen seelischen
Keimkräfte , und ihm so die Augen öffnen für das wundervolle
Geheimnis seiner Individualität.

Hier im Kunstwerk offenbart sich die innere Zeugungskraft
geistiger Ursprünglichkeit und seelischer Totalität , hier fließt
alles aus vollkommenster Natürlichkeit und organisch - rhyth¬
mischem Gesamtempfinden . Des echten Künstlers Sein und
Walten entquillt unmittelbar seinem personalen Wesenskern,
seiner inneren Einheit und Ungebrochenheit , dem Ken ckiapke-
ron keauto , das sich auch in der Architektonik jedes einzelnen
seiner Werke wieterspiegelt . Der Begriff der künstlerischen
Totalität ist daher entscheidend für das richtige Kunstverständnis
und kessen erziehliche Wirkung überhaupt . „ Kunst versagt und
versiegt , wenn sie nicht als etwas aus dem Ganzen der Seelcn-
kraft Geschaffenes bingcnommen wirk . Nur dem , der im Kunst¬
werk die innere Harmonie und Lebensfülle der Kllnstlerseele
zu schauen vermag , der ihren „ Griff ins Gai ^ e " versteht , objek¬
tiviert sich diese in ihrer bildenden Macht . Nur dem teilt sie
ihre Heilkraft und das eigentliche Fluidum ihres Wesens mit.

Beim echten Künstler aber b.esteht dies immer in seiner
Naivität , in kindlicher Einfalt , in der elementaren Einheit
seines Wesens . „Einfältig ist, we r̂ seine Seele wahrt und sie
in sich als Ganz -. s herrschen laßt .

" Es ist das menschheitsfor¬
mende , „ aristokratisch - konservative " Prinzip , das er seiner Zeit
vorzuleben berufen ist, das Prinzip , in dem z> B . auch die
klassisch-griechische Kunst und Bildung verankert war , das
Ideal der reinen Menschlichkeit , der Einheit und Ganzheit des
leiblich - seelischen Organismus , der vollendeten Harmonie von
Geistigkeit und Sinnlichkeit , wie sie ursprünglich im Kinde ge¬
geben ist . Es ist der „ Geist des Ganzen "

, der in ihm webt
und schasst, und dessen Wesen darin besteht , daß in jedem Teil
das Ganze wirkt und jeder einzelne Teil auch wieder im Gan¬
zen . Der „ Blick aufs Ganze " ist ihm eigen , „ der alles ent¬
scheidet , der befruchtet , der allein belebt und zeugt "

, — denn
eine zerrissene Seele kann nichts Ganzes schaffen , ja n ' cht ein¬
mal sehen ; „eine rechnerische und grüblerische Weltanschauung
raubt dem Menschen die Ruhe und den inneren Frieden .

" Erst
der heilige Enthusiasmus , das lebendige Erfülltscin vom „Geist
des Ganzen " ist die eigentliche Kraftauelle jedes wahren geisti¬
gen Schaffens . Tiefste Beseelung , gegengewogcn durch höchste
Praktik , ist die elementare Macht , die den genialen Kunstschöpfer
durchwobnt und ihn zu seinem „ kecken Wurf ins Ganze " be¬
fähigt , sowie zur sorgfältigsten Durchgliederung des Einzelnen.
Feder echte Künstler hilft der Menschheit wieder von der Spal¬
tung zur Rundung vom Spezialistentum und Bruchstückhaften
zur Einheit und Totalität . „Das geistige Leben bis zur fehler¬
losen und lückenlosen Kristallisation durchzuarbeiten , das ist
echte Künstlerart "

, . . . das ist die eigentliche Aufgabe der
Kunst , „welche nur durch und für den ganzen Menschen besteht .

"

Zum lebendigen Menschen , als Ganzes gefaßt , muß sich , so
meint Langbehn , jede Lebcnsreform zurückwenden . Hier liege
die Quelle und Lösung aller Kulturfragen . Eine Bildung , die
sich vom Lebenskern der menschliche» Natur entferne , führe im¬
mer zu geistiger Verarmung , zu Mißachtung der Seelenkräfte

und Persönlichkeitswerte . Das sei der ewige Fluch des Ratio¬
nalisten . „ Für ihn sind alle Mächte des Katholongeistes un¬
faßbar ! "

Nach dem bisher Ausgeführten muß es fast als selbstver¬
ständlich erscheinen , daß Langbehn in der hellenischen Geistes¬
welt den Hauptstützpunkt für seine Reformideen fand . In den
Griechen sah er das antike Kulturvolk , das die menschlichen
Lebensgesetze am klarsten und reinsten erfaßt hatte , und das,
wie er später erkannte , mit seinem Menschheitsideal dem christ¬
lich-katholischen Bildungsgedanken am nächsten gekommen war.
Und war es doch auch ein Grieche gewesen , der den Katholon-
begriff als erster analusterte ! Vor allem im attisch -athenischen
Stammestypus batte sich nach seiner Auffassung der Grundzug
des hellenischen Volkscharakters , die ,,8opkro8Mo "

, am reinsten
herauskristallisiert . Hier beherrschte „Stil , Gebundenheit , Maß"
als die eigentlichste Lebens - und Schaffensnorm das gesamte
Dasein . Hier stand die völlige innere Ausgeglichenheit des kör¬
perlich - seelischen Organismus tatsächlich als Höchstes im Bil-
dungszentrum . Nach dem ethisch- ästhetischen Prinzip der
„ KaloksAatkiL "' erstrebte man hier auf rein natürlicher Basis
die vollkommene Ausgestaltung der menschlichen Seinsstruktnr
in ihrer leiblich -seelischen Totalität und deren wesensgemäßen
Bildungszustand : Die innige Verschmelzung von geistig -sittlicher
Werthaftigkeit mit körperlicher Schönheit und Kraftfülle , neben
dem weisen und moralisch geläuterten auch den kunstvollen und
gymnastisch durchschulten Menschen.

In ihrer höchsten Verklärung aber spiegelt sich die grie
chische „ Sopkro8 )me " im attischen Kunststil . Ganz besonders
deutlich offenbart sich hier der tiefe Zusammenhang zwischen
einheimischer Kunst und angestammtem Volkscharakter . Ja , es
bestätigt sich wieder einmal , daß bas Stilvroblem tatsächlich
an die zentralsten Bildungsfragen eines Kulturvolkes heran¬
rührt : jedenfalls hier , wo aus dem Ideal der ungebrochenen,
reinen Menschlichkeit auch die Norm für das gesamte Kunst¬
schaffen erwuchs , das sich schließlich zur klassischen Legierung
von „ Vernunft , Maß , Klarheit " und „ kraftvoller seelischer Le¬
bendigkeit " festigte und in den vollentwickelten , bis ins kleinste
durchstrukturierten und geistersüllten Gestalten des Phid ' as
seinen Höhepunkt erreichte . Der herrschende Kunststil wurzelte
hier wirklich in de» tiefsten Tiefen des nationalen Empfindens,
er war rhythmisch dem innersten Keim der Volksseele entwach¬
sen, er einigte in sich dessen „ innere und äußere Lebensform ",
er war Symbol für den einheitlichen Stammescharakter wie
auch für den heimischen Kult und Bildungstuv.

Aus solchen kulturhistorischen Erwägungen zog Langbehn die
weitgehendsten Schlüsse nicht nur für seine National - und
Kunstvädaaogik , sondern siir seine Bildungsgrundfätze über¬
haupt.

Organisch aus naturgegebenen Ttrukturverhältnisien erwach¬
sener Stil ist, wie er offenbar meint , nicht nur das Kennzeichen
echter Kunst , Stil im ursprünglichsten Sinne und auf den Men¬
schen selbst bezogen , findet sich überall , wo die elementaren
Seinsgesetze gewahrt werden und die positiven Naturanlagen
zur letzten Entfaltung gelangen , also in jeder vollkommen aus¬
gereiften Individualität , die sich zuin geschlossenen Charakter
durchgerungen und gefestigt hat . Gesunder Stil entwickelt sich
nicht nur aus dem Lebenskern der Stammespsyche und deren
genialen Trägern , sondern auch aus dem jeder Einzelpersönlich¬
keit , wo er sich in der unbedingten Folgerichtigkeit des Denkens
und Handelns bekundet , d. h . der sittlichen Ueberzeuguns und
der darin orientierten Lcbensgestaltung in der vollendeten
Harmonie der individuellen Wesensart mit dem objektiven Na¬
tur - und Sittcngesetz . Geistiger Stil tritt am vollkommensten
da in Erscheinung , wo die ausgeprägte , in sich durchgliederte
individuell - seelische Jdealstruktur als Richtungskoustantc für die

>
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gesamtperiönliche Aktivität wirkt . Nach Langbehn bandelt es
sich bicrbei also nicht nur um eine künstlerische Direktive , viel¬
mehr schlechthin um die dem inneren Wachstumgesetz entspre¬
chende Lebensnorm , wie ja auch nach seiner Auffassung jeder
Mensch bis zu einem gewissen Grad genial ist , der seine Person
zu vollkommenem Gleichmaß abrnndet . Denn das Wesen des
Genies sieht er in erster Linie darin , daß es sich selbst be¬
hauptet , daß es seinen Mcnschcharakter und seine eigene Indi¬
vidualität wahrt . So sagt er u . a . : „Genial ist derjenige , wel¬
cher seinem Geheimnis folgt : jeder Mensch erfreut sich eines
solchen, mag dieser nun leise ober gewaltig seine Schwingen
regen . Es kommt weniger auf die Leistungsfähigkeit des Ein¬
zelnen , als darauf an , daß er reale und ideale Interessen
in sich gleichmäßig entwickelt , . . . daß er den gegebenen und
angeborenen Bedingungen seines inneren Daseins gerecht wird .

"

Bon dieser Seite her faßt er dann „Bildung " zunächst ganz
allgemein als die dem Gattungstvvus „ komo 8apien8"
adäauate Lebensart , die vollkommene Klarheit des Individuums
sowohl über sich selbst und seine Daseinsbestimmung , wie auch
über die äußeren Lebensfaktoren und die im sinnvollen und ob¬
jektiv - sittlichen Einklang damit stehende Maxime seines Han¬
delns . Bildung als persönlicher Zustand bedeutet ihm höchste
innere Ausgeglichenheit und Werthaftigkeit , planmäßig erstrebte
Selbstverwirküchung in reinster Konkordanz mit der absoluten
SeinSordnung.

Je tiefer eine Individualität angelegt und je vollkommener
sie zur Entfaltung gelaugt ist, desto eher entspricht sie nach
Langbehn diesen Voraussetzungen.

Jede geistige Individualität ist ihm gleichsam eine Monade,
die in ihrer Wesenseinheit und geschlossenen Eigenart das Sinn-
ganze , die Totalität des Weltbildes in ganz bestimmter Weise
wiederspiegelt.

Auch ist er im Innersten überzeugt von der Konformität
der in jeder Einzelseele potentiell angelegten , ursprünglichsten
Werttcndenz . mit dem absoluten , überindividuellen Wertsinn . Die
übcrgreifende Teleologie des ganzen Semsorganismns , der das
ganze Leben durchwaltende Sinn - und Zweckzusammenbang , be¬
stimmt durch eine einheitliche Grundrichtung der Werte , ist für
ihn die Fundamentaltatsache , auf der sein ganzes Denken
basiert.

In der Auffassung , daß das ewige , invariable Regulativ
des absoluten Geistes in die iicfsten Motivationsschichten jeder
Individualstruktur hineiuwirkt und gleichsam als normierende
Kraft aus dem personalen Seinsgrund beraufbohrt , schwingt
außerdem der Gedanke an die Aktualität des idealen Wert-
prinzips in der persönlichen Geistesstruktur , die ihrerseits wie¬
der in den Keimen der eigenen Individualität prästabiliert ist.

Er setzt stillschweigend voraus , daß der zeitgelöste , norma¬
tive Geist , der sich über den Geheimnissen des Werdens wölbt,
auch von Anfang an als Formprinzip in jeder menschlich-see¬
lischen Wesenheit lebendig ist und als richtunggebender Faktor
in die individuellen Entfaltungsmöglichkeiten hineinstrahlt.

Mit der natürlichen Hinordnung der personalen Entwick¬
lungstendenzen auf das absolute überindividuelle Wertsnstem
ist für ihn dann zugleich eine Präformiernng des idealen Seins,
eine potentielle llantenle ) Wesensprägung gegeben , deren rest¬
lose Aktualisierung allein das Bildungsziel des vollendeten
Menschentums erreichen läßt : ja , er identifiziert schließlich ge¬
radezu das innere Aufbaugefctz der persönlichen Seinsstruktur
mit der eigentlichsten Wesens - und Daseinsbestimmung des be¬
treffenden Individuums.

Sofern er diese primär in sittlicher Vollkommenheit , d . h.
ln der sittlich wertvollen Charaktergestalt erblickt , betrachtet er
sie bereits als durch bas in jeder Seele wirksame Wertgesetz
vorgezeichnet . Die kategorialen Formgesetze für die ideale Le¬
bensgestaltung und die Selbstvollendung jedes Einzelmenschcn

siebt er sozusagen leimhaft vorgebildet in den positiven Poten¬
zen und der ursprünglichsten Wertrichtung seiner geistig -see¬
lischen Jndivibualkonstitution , die ihm eben insofern auch bereits
dessen latente Idealstwuktur bedeutet . Infolgedessen erblickt er
das Charakteristikum der vollkommenen Bildungstätigkeit in der
Freilegung des originalen Wesenskerns , in der klaren Heraus¬
arbeitung des persönlichen Idealbildes und der Festigung sei¬
ner geistigen Weienslinien , in der möglichst reinen Ausprägung
des individuellen Tvvs zum formvollendeten , geschlossenen Cha¬
rakter , der in erster Linie durch die innere Harmonie des aktu¬
ellen SoseinS mit dem ursprünglichen , wesensmäßigen Sein-
sollcn gekennzeichnet ist. Der klassische Bildungszustand ist dem¬
nach dort erreicht , wo der geistige Jdealhabitus eines Menschen
durch dessen ganze Daseinsbetätigung hindurchschimmert und ge¬
wissermaßen als thematisches Grundmotiv das Tongefüge seiner
Seele beherrscht . Seine Lebens - und Wirkensdominante soll
gleichsam die „melodische Figuration ^ des klarsten und reinsten
Seelenakkords repräsentieren . Das ganze Denken und Schaffen
eines Menschen soll nichts anderes sein , als die immer vollkom¬
menere Abwandlung des Leittons , der aus seinen tiefsten und
b,eiligsten Wesensschichten heraufklingt , bis es schließlich zur
brausenden Harmonie innerer Vollendung und geistig -sittlichen
Geläntertfeins anschwillt.

Nach dem „ sich selber sein "
, nach der ungebrochenen We¬

sensaktivität gravitiert demnach Langbehns ganze Erziehungs-
theorie und Perjönlichkeitsidee . ( Schluß folgt ) .

Die DolkssÄmle im badiscken Landtag.
(Fortsetzung .)

Um die Lehrerstellenzahl . lLehrerschülerzahl und Teiler ) .
Bei der Beratung des Spargutachtens im letzten Herbst , bei

der die LebrerstellenzM und der zu ihrer Errechnung gebotene
Teiler eine große Rolle spielten , beschloß der Landtag folgende
Richtlinien:

Ziffer 2 . Die Zahl der Bolksschullehrer ist nach den vom
Reichssparkommissar aufgestellten Normen zu begrenzen . (D . i.
unter Anwendung der Lehrerschülerzahl 55 . D . E . )

Aus deu Ausführungen des Berichterstatters Dr . Föhr zum
Voranschlag geht hervor , welche Stellung das Unterrichtsmini¬
sterium zu obigem Beschluß des Landtages genommen hat . Der
Bericht sagt:

ZuZiffer 2 : Nachdem durch Artikel 1 Z 4 des Notgesetzes
vom 9. Juli 1931 die Gemeinden verpflichtet worden sind , für
jede von der Staatskasse zu übernehmende Lehrerstelle an Volks¬
und Fortbildungsschulen einen Schulbeitrag von 700 bis 1000 Mk.
jährlich an die Staatskasse zu entrichten , und nachdem die wirt¬
schaftlichen Verhältnisse sich in der Zwischenzeit überaus un¬
günstig gestaltet haben , ist die Festlegung einer Lehrer-
stellenzabl entsprechend den vom Reichssparkommissar unter
anderen Verhältnissen ausgestellten Normen bis jetzt nicht in
Frage gekommen ; cs haben vielmehr die Gemeinden in so starkem
Umfang den Abbau sowohl von staatlichen übergesetzlichen , wie
von gemeindlichen übergcsetzlichen Lehrerstellen gefordert , daß in
Artikel 42 Ziffer 1 Absatz 2 und Ziffer 2 der Haushaltnotverord¬
nung gewisse Schutzmaßnahmen gegen einen das erträgliche Maß
übersteigenden Abbau von Lehrerstellen geschahen werden muß¬
ten . Bis jetzt sind seit Inkrafttreten der Haushaltnotverordnnng
31 staatliche und 15 gemeindliche übergesetzliche Lehrerstellen ( letz¬
tere mit der Folge aus Artikel II Absatz 3 de > Schulaufwands-
gcsetzes in der Fassung des Artikels 42 der Haushaltnotverord¬
nung ) abgebaut . Der Abbau von weiteren mindestens 60 ge¬
meindlichen übergesetzlichen und über 100 staatlichen übergcsctz-
lichen Lehrerstellen wird auf Beginn bezw . im Laufe des kom¬
menden Schuljahres durchgeführt werden , soweit die bereits aus-



Nr . 28/30 Badische Lebrerzeitung Seite 208

gesprochenen und weiter in Aussicht genommenen Zucuhesetzungen
und Ausscheidungen von Lehrkräften und

,
der normale Abgang

dies erlauben.
Im Entwurf zum Staatshaushaltsplan ist der sofortige

Wegfall von 176 Planstellen und SV außerplanmäßigen Lebrer-
stellen an Volksschulen sowie der künftige Wegfall von 68 Plan¬
stellen und 100 außerplanmäßigen Lehrerstellen mit den ent¬
sprechenden Mitteln vorgesehen . Außerdem sind nicht mehr ange-
forbert die Mittel für eine größere Anzahl ( 104) vertragsmäßig
verwendeter Lehrkräfte.

Im Plenum des Landtages kamen die Redner der einzelnen
Parteien ebenfalls aus die Lehrerstellenzabl zu sprechen.

Abg . Graf -Pforzheim ( Sozdem . ) führte aus:
Der vorliegende Voranschlag des Ministeriums des Kultus

und Unterrichts steht unter den Einwirkungen des Spar¬
gutachtens . Wenn man das Zahlenmaterial betrachtet , das ' mit
anzuerkennendem Fleiß vom Herrn Berichterstatter zn-
sammengestellt worden ist , so kann man feststellen , daß erhebliche
Einschränkungen an diesem Etat vorgenommen worden sind , Ein¬
schränkungen , die man zum Teil begrüßen kann , und die not¬
wendig waren , aber auch Einschränkungen , die doch auf Kosten
des Schulwesens gehen und deshalb sehr bedauert werden müssen.
Wo die Sparmaßnahmen durchgefübrt werden *önnen , ohne daß
es der Schule schadet, müssen sie in dieser Notzeit selbstverständ¬
lich durchgeführt werden . Aber wir dürfen in dieser Notzeit ^och
nicht allzu stark den Wert der Schule berabminöern und wir
müssen noch daran festhalten , daß auch das Schulwesen ein Kapi¬
tal für das Volk bedeutet , in dem die Masse , besonders die ans
der Volksschule hervorgebt , doch so unterrichtet und erzogen wer¬
den muß , daß sie dem zukünftigen Existenzkampf , der immer
schwerer wird , gewachsen ist. Da wo Abstriche a» den Verwal¬
tungen und bürokratischen Einrichtungen gemacht worden sind,
können sie begrüßt werden , aber wo es der Schule selbst schadet,
muß man doch darüber uachdenkei'i , ob und wie man in dieser
Notzeit die Schule immer noch auf einer Höhe hält , besonders die
Volksschule , baß sie allen Anforderungen gewachsen ist.

Wir müssen dabei noch etwas anderes feststellen : Soweit der
Staat Einsparungen gemacht hat , kommen Mehrbelastungen für
die Gemeinden , besonders durch die Einführung der Schulbei¬
träge . Allerdings im großen Finanzprogramm , wie es der Herr
Finanzminister eben vorgetragen hat , sieht es etwas
anders aus , aber die Wirkungen ans die Schulen waren nach¬
teilige und zwar deswegen nachteilige , weil die Schulen und be¬
sonders die Volksschulen durch diese Maßnahme zum Prügel¬
knaben zwischen Land und Gemeinden geworden sind . Wir dür¬
fen nicht verkennen , daß eine Anzahl von Städten früher sehr
viel für das Volksschulwesen getan haben , und Saß natürlich auf
Grund der Einführung der Schulbeiträge die Städte den Abbau
an diesen Mehrleistungen eintreten lassen und dadurch die Volks¬
schule doch an ihrem Werte zurückgeht , besonders soweit die Höbe
der Klassenziffer in Betracht kommt . Denn bei der Volksschule
muß vor allem darauf Wert gelegt werden , daß die Klassen nicht
zu stark werden , so daß der Lehrer auch noch einen Ucberblick >at
und sich mit dem einzelnen Kind beschäftigen kann . Dasselbe
trisst aus die Fortbildungsschulen z » . Auch da werden jetzt durch
Sparmaßnahmen Wirkungen erzeugt , die wirklich zu bedauern
sind , besonders soweit die Mädchen in Betracht kommen . Es sollte,
soweit das Fortbildungsschulgesetz in Betracht kommt , an der
Achtstundenwoche für die Unterrichtszeit festgchalten werden kön¬
nen . Darüber wird noch eine Rednerin von uns sich näher ein¬
lassen . Ich möchte das nur kurz streifen.

Nun bat der Herr Berichterstatter auf die Klassen¬
stärke in den Volksschulen in der Vorkriegszeit hingewiesen . Es
ist ein Vergleich ausgestellt worden , der natürlich noch zugunsten
des heutigen Standes spricht . In der Vorkriegszeit waren die
Klassen tatsächlich stärker , aber dieser Hinweis kann natürlich

allein doch noch nicht befriedigen , denn die Aufgaben der Volks¬
schule sind meiner Ansicht nach heute größere als in der Vor¬
kriegszeit und zwar deswegen , weil eben eine große Schicht von
Menschen durch höhere Schulen gebt , und weil es dadurch dem
Volksschüler immer schwerer wird , mitzukommen und mitzugehen
im Existenzkampf . Auch wenn er aus der Schule entlassen wird,
wird er immer mehr zurückgestellt gegenüber einem anderen , der
eine bessere Schulbildung hat . Also dürfen nur nicht allein von
den Vorkriegsverbältnissen ausgehen , sondern wir müssen von
den gegenwärtigen schweren Existenzverhätnissen ausgehen , und
da ist es notwendig , daß man die Volksschule ganz besonders be¬
treut und im Abbau etwas zurückbält . Eine Aufblähung besteht
zweifellos bei den Hochschulen und bei den höheren Schulen , bezw.
sie bat bei den höheren Schulen bestanden , und das kommt von
der Ueberspannung des Berechtigungs - und Bilöungswelens und
es war ganz gut , daß die Sparmaßnahmen hier eine Ernüch¬
terung gebracht haben , und daß all das , was so schnell empor¬
geschossen und so schnell emporgewachsen ist, wieder auf ein
natürliches Maß zurückgeführt wird . Jedenfalls muß in der
Jetztzeit die Volksschule wieder mehr in den Vordergrund treten.
Es ist nicht nur eine Frage vom rein fiskalischen Standpunkt des
Staates aus , sondern auch vom volkswirtschaftlichen insofern , als
man eben den Eltern heute die Gewähr geben muh , daß auch in
der Volksschule das Kind so erzogen und gebildet wird , daß es
für den Existenzkampf gewappnet ist . Heute ist es dem größten
Teil der Eltern , geschweige denn den Eltern vom Lande , wo
höhere Schulen örtlich nicht bestehen , nicht möglich , bei den hohen
Schulgeldern die Kinder in höhere Schulen zu schicken . Deshalb
muß die Volksschule , wie schon betont , mehr in den Vordergrund
treten und das Bildungs - und Berechtigungswesen mit der Not¬
zeit in Einklang gebracht werden . Wir wissen , daß die Volks¬
schule an und für sich schon tüchtige Männer hervorgebracht bat.
Mit Rücksicht darauf , daß die große Masse des Volkes infolge
der Notzeit ihre Kinder die höheren Schulen nicht besuchen
lassen kann , muß dementsprechend auch mehr auf die Volksschule
geblickt werden

Wenn wir auf Jahrzehnte sogar zurückgehen und die Steige¬
rung des Aufwands der Hochschulen und der höheren Schulen
betrachten , so muß leider dem gegenüber festgestellt werden , daß
die Volks - und Fortbildungsschulen und die Fachschulen in kei
ner Weise so mitgekommeu sind , wie die höheren Schulen und die
Hochschulen . Es würde zu viel Zeit erfordern , wenn man das
Zahlenmaterial anführen wollte . Bei der Beratung des Svar-
gutachtens ist man seinerzeit auf diese Fragen etwas näher ein¬
gegangen , und man konnte feststellen , daß gegenüber den Volks¬
schulen , den Fortbildungs - und den Fachschulen die höheren Schu¬
len und die Hochschulen in der Vorkriegszeit mehr berücksichtigt
worden sind . Da ist es doch interessant , nur einige wenige Zah¬
len aus diesem Bereich herauszugrcifen und sie besonders z»
unterstreichen . Das sind die Zahlen , die den Staatszinchuß bei
den verschiedenen Schularten für den einzelnen Schüler betreffen.
Für den Studierenden an der Hochschule werben pro Jahr immer
noch 846 NM . vom Staat zugeschossen, bei der höheren Schule
228 RM . für den Schüler , bei den Fachschulen 70 .10 RM . . bei den
Volksschulen 63,S7 RM . und bei der Fortbildungsschule 62,25
RM . Es ist ia zu verstehe » , daß ans den Schüler der Hochschule
mehr Zuschuß kommen muß . Das sehe ich auch ein . Aber der
Unterschied ist doch zu groß . Wir sehen , daß immer noch kein
Ausgleich zwischen Hochschulen und Volksschulen in der Art vor¬
handen ist wie er natürlicherweise da sein müßte . Wenn inan
eine solche Anregung gibt , dann verlangt man nicht , daß der
Staat Geld ausgeben soll , sondern dann verlangt man , daß man
eben einen besseren Ausgleich schafft , daß man die Differenz
etwas mindert , um so auch der Volksschule gerecht werden zu
können.

Aba . Kraft (Rat . Soz . ) beschäftigte sich eingehend mit der
Lcbrerstellenzabl . Er führte u . a . aus:
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Die Volksschule nimmt in dem vorgelegten Haushaltsplan

eine eigene Stellung ein . Während die Zunahme der Schülerzahl
sich dort andauernd steigert , so Saß nach der baduh ' l Lchrcr-
zeitung 8tl0 neue Lehrerstellen nötig gewesen wären , wird ein
Abbau von 532 Lehrerstellen und Lehrkräften vorgeschlagen , der
unmöglich im Interesse der Schulen liegen kann . Die Volksschule
muß die Schule des Volkes sein . Ihr muß das ganz » Jnteresst,
die ganze Liebe der Schulverwaltung zukommen . Sie mutz weiter¬
hin verbessert werden , damit sie den Schülern eine geschlossene
Bildung für das Leben gibt , die allein imstande ist, die Abwan¬
derung in die höheren Lehranstalten zu verhindern . Die Lei¬
stungsfähigkeit der Volksschulen muß noch weiter erhöbt werden,
„schon aus Rücksicht auf die Arbeiter , auf die „sozial Schwachen ",
wie Unierrichtsminister Dr . Schmitt im Svätjahr v . I . hier
ausgeführt bat . Aus diesem Grund hat der damalige Unter¬
richtsminister es abgelebnt , in der Volksschule die Klassenstärke
von 85 auf 60 oder 65 zu erhöhen , um eben eine Flucht aus der
Volksschule und eme Flucht in b ' e Höheren Lehranstalten zu ver¬
meiden . Aber wie so oft , so sind auch in diesem Fall die Hoff¬
nungen vernichtet worden . Durch den vorliegenden Etat muß die
Klaffenstärke zwangsweise erhöht werden : in den Landschulen
wird die Klassenstärke sogar unserer Ansicht nach bis auf 7g
binaufgetrieben . Wie haben doch vor zwei Jahren die Promi¬
nenten dieses Systems und des Badischen Lehrervereins sich ent¬
rüstet , als unser Minister Fr ' ck in Thüringen die Klassenziffer
auf 48 hinaufgesetzt bat ! Jetz ^, da die Klassenstärke bis auf 70
binaufgetrieben werden soll , hört man keine Proteste von den¬
selben Herrschaften . Sie sind damit zufrieden obwohl das Ge¬
setz über die Steuerverteilung aus den Jahren 1923 und 1924
die Zahl 55 als VerrecknungSzifser sestsetzte, womit nicht eine
bürokratische Zahl , sondern die lebendige Einheit der Klaffe
gemeint war . Anscheinend soll diese Zahl 70 auch bei dem ge-

vlantcn Abbau der 582 Lehrerstellen und Lehrkräfte zu Grunde
gelegt werden . Mindestens war dies in der Haushastsnotver-
ordnung vom 9. Oktober 1931 nickst verhindert worden . Die
Zahl 70 muß aber als Abnormität im weite, , deistschen Reick
bezeichnet werden , denn eine Klaffe mit 70 Schülern ist ein Ver¬
brechen an unseren Kindern , an der Zukunft des Volkes , an
der Gesamtheit unseres Nachwuchses und am Lehrerstand . Man
komme nickt und sage , die Zahl 70 sei nicht zu finden : im Vor¬
anschlag sei keine Rede von dieser Zahl sie käme nicht in Be¬
tracht . Nirgends in dem Voranschlag ist eine Sickerung dafür
zu finden , daß diese Zahl 70 nickt in Betracht käme . Wir haben
deshalb einige Anträge eingebracht . Diese Anträge sind in
diesem demokratischen Staat nickt angenommen worden . Wir
sind aber so frei , diese Anträge zur Sprache zu bringen sUnter-
richtsminister Dr . Baumgartner: Es gibt zwar nur
noch eine einzige Schule , die über 70 Schüler auf einen Lehrer
hat ) . Aber es könnte sein , daß diese Zahl 70 in der nächsten
Zeit infolge der Notverordnung und infolge des Etats und der
Einsparungen erreicht wird lUnterrichtsminister Dr . Baum¬
gartner: Das ist zwar nicht richtig , aber es macht nichts ! ) .
Es ist auch nickt immer alles richtig , was hier von dieser Ecke
aus gesagt worden ist lUnterrichtsminister Dr . Baumgart¬
ner: Aber was aktenmäßig belegbar ist, ist richtig ! ) . „Der
8 26 des Schulgesetzes vom 7 . Juli 1910 " - ich lese ieyt nickt
ab , sondern ich zitiere unseren Antrag — „ der ß 26 des Schul¬
gesetzes vom 7 . Juli 1910 wird dahin abgeändert , daß an Stelle
der Zahl 70 die Zahl 55 gesetzt wird ." Dieser Antrag hätte
absolut Klarheit geschaffen . Hätten Sie ihn angenommen , daun
wäre die badische Lehrerschaft von einer großen Sorge befreit
worden , und Sie hätten sicherlich auch ausnahmsweise ein gutes
Werk an der badischen Jugend und an der badischen Schule !
vollbracht . Sie beseitigten damit die Gefahr , daß über die Zahl ^55 binausgegangen würde , wenn die Gemeinden finanziell nicht
mehr in der Lage wäre » , eine jetzige übergesetzliche Lebrerstelle

zu bezahlen . Baden ist an und für sich schon in bezug auf die
Klassenstärke sehr schleckt gestellt . Es marschiert mit Bauern au
der Spitze aller Länder , während das von einigen prominenten
badischen Persönlichkeiten so geschmähte Württemberg hier mit
die beste Stelle einnimmt und die niedrigste Klasseustäck ; hat
Ich glaube , es ist der Zähler 38,9.

Abg . Hosheinz <D . Dem . P . ) machte zur Frage der
Lehrerstellenzabl in Verbindung mit Gedanken zu den Sckul-
beiträgen folgende Ausführungen:

„Der Herr F i n a n z m i n i st e r hat ia in seinem Erposc
erneut wieder darauf ßingewiefen daß 59 Millionen Lasten-
überbürdung auf die Gemeinden allein durch die „Schulbeiträge"
erreicht sind . Kein Wunder , daß die Gemeinden sich jetzt dagegen
wehren — eine neue Eingabe der Landgemeinden liegt neben
der der Stadtgemeinbeverbände vor —, und baß sic sich nicht
nur wehren , sondern daß sie jetzt leider dazu übergehen , abzu¬
bauen , trotzdem die steigende Sckülerzabl gerade auch in den
Spätsten das Gegenteil rechtfertigen würde . 1350 sogenannte
überge ' etzliche Stellen werden vom Herrn Berichterstatter
addiert . Ich stelle fest daß darunter allein ungetane 700 staat¬
liche und etwa 650 gemeindliche sind . Ich habe nnh schon ein¬
mal dagegen ausgesprochen , daß man den Begriff „staatliche
iibergesetzliche Lehrkräfte " bringt . In dem Augenblick , wo ge¬
meindliche übergesetzliche Lehrkräfte von den Gemeinden aner
kamst werden , ist Sie staatliche zusätzliche Leistung eine gesetzliche
„ Pflicht " und kann dann nickt mehr als etwas anderes aufge¬
zogen werden.

Der Herr Minister hat vorhin dem Herrn Abg . H.
Kraft gcgenübergebalten es sei erst eine Gemeinde La, bei
der die Lehrerschülerzahl auf über 70 oinaufgehe . Herr Mini¬
st e r , das mag zur Zest stimmen . Aber die Annähstung an die
Zahl 70 macht schon in vielen Gemeinden ko starke Fortschritte,
daß Sie Gefahr der Wieberdurchsübrung des überholten 8 26 des
badischen Schulgesetzes jedenfalls nicht von der Hand gewiesen
werden kann . Daß jener 8 26 jedenfalls längst überholt ist,
beweist Sw Tatsache — die vorhin auch schon erwähnt wurde —,
daß zur Zeit die Lehrerschiilerzahl in Baden , das heißt
Durchschnitt aller Schulen , nach der amtlichen Siatistik mit dem
Stichtag 1. Mai 1981 , mit 44,2 die zweithöchste in ganz Deutsch¬
land ist . Bauern hat die höchste Lehrerschülerzah ' . Ter Her^
Berichterstatter bat auf einer anderen Grundlage sogar
47,14 heransgerecknet.

Aber zu diesen Abbautendemen , die nun nach dem schleck¬
ten Beispiel des Staates allerorts in den Gemeinden rege wer¬
den , die im ganzen mindestens rund 500 Lehrkräfte sofort und
zukiinft « wcgfallend erfassen werden , kommt ja Loch noch die
Heralstetzung der Leistuugspflicht des Staates durch Anwenoung
des fünfjährigen Durchschnittes . Es ist immer wieder zu be¬
tonen : Derartige Maßnahmen können zum Beispiel von einer
Stadtschule , dir eine Tradition von 50 und noch inehr Jabren
auf guter , selbständig aufgebauter Grundlage bat nicht getra¬
gen werden , weil die Bevölkerung sie nickt erträgt und nicht
ertragen kann . Der Erfolg ? Daß gerade diese Gemeinden zu
ihren schweren Soziallasten vermehrten Sckulaufwand tragen
müsse » , w :nn sie nickt eben zur SalkOagsschule und damit zur
sogenannten Landschule heruntersinken wollen , daß aber die Be¬
schulung des flachen Landes weiter sinkt . Alle diese Maßnahmen
beweisen dock , daß die sogenannten staatlichen und die ge¬
meindlichen übergesetzlichen Stellen nickt als Lnrusstellen anae
sehen werden dürfen , sondern daß cs Leistungen sind , die in
anderen Ländern ohne weiteres vom Staat getragen werden.
Herr Minister es ist ja auffallend , daß wir fortgesetzt Ver¬
gleiche mit Württemberg anstellen , daß wir berausrechnen
wollen , Württemberg habe an der Volksschule weniger Lehr¬
kräfte als Baden , trotzdem aus der Statistik hervorgebt , daß
Württemberg , wie vorhin schon gefügt wurde , nickt einmal ganz
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eine Lebrerschülerzahl von 39 im Landesdurchschnitt hat , obwohl
in Württemberg von den Gemeinden keine übergesetzlichen
Stellen geleistet werden .

'

Nur diese paar Zahlen zur Rechtfertigung unseres früheren
S ' andvunktes zum neuen Beweis der Unhaltbapkeit des badi¬
schen Svargutachtens und zur Begründung dessen, daß wir uns
heute durch die Folgerungen des Etats auf falscher Bahn
befinden ."

Im weiteren Verlauf seiner Rede kam Abg . Hofheinz
nochmals auf die Lehrerschülerzahl zu sprechen:

„ Die Schiilerzahlen für das Land werden im Bericht an¬
gegeben für das Jahr 1913 , das zum Vergleich herangezogen
wird mit 358 407, für 1931 mit 302187 , 1982 mit voraussichtlich
320 000 Schülern , also von einem auf bas andere Jahr wieder
ein Zuwachs von 18 009 , und trotzdem in diesem gleichen Jahr
nun der stärkste Abbau in bezug aus organisatorische und per¬
sönliche Einrichtungen der Volksschule . Die Lehrerzahl ist für
1913 angegeben für die Volksschulen mit 6554 , dagegen für 1931
mit 6787 , 1913 also mit 283 mehr als heute . Nim wird immer
gesagt , aber die Schülerzähl war ja auch über 30 000 höher als
heute . Gut ! Selbst wenn man diese Schülerzahl in Berücksich¬
tigung zieht , dann würbe im ganzen für heute eine Mehrlehrer-
zahl von 650 bis 700 herauskommen . Aber diejenigen , die so
argumentieren , sind aus Gründen der Ehrlichkeit und der Wahr¬
haftigkeit verpflichtet auch festzustellen , bas; das Jäbr 1913 nach
Feststellung des Unterrichtsministers Böhm damals noch 500
Lehrkräfte mehr bedurft hätte , um erst einmal das Schulgesetz
von 1910 duvchzuführen . Nehmen Sie diese weg , dann bleibt
sage und schreibe eine zusätzliche Leistung in 20 Jahren kultu¬
reller und schulischer Entwicklung von 200 Lehrkräften bei der
gleichen Schülerzahl . Ich glaube nicht , daß jemand den Mut
Kat zu sagen , ball damit ein Zuviel geschehen sei . In dem Maß
bekommt auch die Verrechnungsziffer 55 erst ihre wahre Be¬
deutung . Niemand , weder wir im Parlament , noch irgend eine
Organisation hat behauptet , daß nun die Zahl 55 als Lebrer-
schUlerzahl von heute auf morgen durchgeführt werden müßte.
Schon das Wicderabsinkcn von dieser Zahl soll verhütet werden.

Wenn Sie aber die gesetzlichen Grundlagen hierzu nicht
schaffen , dann wird eben überhaupt in der Richtung kein Fort¬
schritt kommen . Daun wird der Vorwurf , den die National¬
sozialisten vorhin gemacht haben , daß wir in einer rückläufigen
Entwicklung hinsichtlich der Ausgestaltung der Volksschule seien,
eben leider nickt von der Hand zu weisen sein . Wir geben eben
bann doch der Zahl 70 entgegen . Wir treiben ihr zu , obwohl
der Berichterstatter in seinem Bericht selbst zugeben muß , daß
die „ Normbeschulung " des „ Neichssparkommissars " ausdrücklich
mit 55 pro Klasse festgelegt sei, daß aber leider in Baden aus
finanziellen Gründen dem nicht stattgegeben werden konnte . Ja,
mit diesem „ leider " wird man selbstverständlich jede Notwendig¬
keit verneinen und jede wünschenswerte Einrichtung unter den
stärksten Abbau stellen können . Ich möchte also schon bitten,
daß wenigstens die Unterichtsverwaltung retardierendes Moment
ist. Ich glaube . Herr Minister, es gibt auch Dinge , bei
denen das Retardieren eine sehr lobenswerte Eigenschaft ist.
Wollen Sie sich hier gerade dieses Lob in Ihrer neuen Eigen¬
schaft verdienen , die Volksschule würde es Ihnen sicher danken !"

Arbeitsdienst — Dolksbildungsarbeit.
Zum zweiten Male hat der Ausschuß für Volksbilbungs-

arbeit an der Universität Heidelberg am 16. und 17 . Juli die
Vertreter der verschiedenen Lchrerverbände zu einer Tagung
über die Probleme des Arbeitsdienstes und der Siedlungs-
bcwegung zusummcngerufen , nachdem schon im März dieses Jah¬
res die erste Tagung über die wirtschaftliche Lage der Dörfer

der Gegenwart mit so großem Erfolge stattgefunöeu hatte . Ein
entschiedener Fortschritt in der Geschlossenheit und der Zusam¬
menarbeit bei der Durchführung dieser Tagungen ist festzustellen.
Der Gedanke der Volksbiidungsarbeit hat in der Heidelberger
Universität festen Fuß gefaßt . Besonderer Dank gebührt wieder
dem Leiter des Ausschusses , Regierungsrat Dr . Buchwald , der
über langjährige Erfahrung im Thüringischen Volksbildungs-
wesen verfügt und diese in seiner Eigenschaft auch als Dozent
an der Universität nun zu wertvoller Auswirkung bringen kann.

Besondere Bedeutung gewann die Tagung durch die An¬
wesenheit des Präsidenten des Wllrttembergischen Landesarbeits¬
amtes Kälin , der nach einer Begrüßung durch den Rektor der
Universität , Prof . Dr . Erbmannsdörfer , in ungewöhnlich anre¬
gender und sachkundiger Weise über Probleme und Möglichkeiten
der Arbeitsbeschaffung und über die Fragen des Arbeitsdienstes
sprach . Die ganze Arbeit der Tagung konnte auf seinen Aus¬
führungen weiterbauen.

Hervorzubeben ist der hohe sittliche Ernst , mit dem er sein
Problem behandelte . Nicht Organisationsänderung allein bringt
den erhofften Aufschwung : auf die Wirtschaftsgesinnung kommt
es vor allem an . Arbeit ist nicht hartes Lebensmuß , sondern
gleichsam Lebensvitamin für den Menschen : wertvolle Arbeit
verlangt einen geistigen Grund , muß begründet sein in einem
Glauben an Gott , muß auch aus der Liebe ihre Kraft schöpfen.
Damit find die Grundsätze gegeben für jede fruchtbare Arbeits-
Politik.

Bei der geforderten Arbeitsneubeschaffung muß eine große
gemeinsame Zusammenarbeit einsetzen , zumal die durch das
Reich vorläufig bereitgestcllten 60 Millionen Reichsmark höch¬
stens 100 000 Mann jährlich im freiwilligen Arbeitsdienst be¬
schäftigen können . Drei Grundsätze gelten für die Arbeiten:
Zusätzlichkeit , Gemeinnützigkeit und Produktivität . Sie dürfen
also nickt den freien Wirtschaftsmarkt beeinträchtigen , müsse»
dem allgemeinen Wvble dienen und sich als unmittelbar wirt¬
schaftlich produktiv erweisen . So scheiden für den freiwilligen
Arbeitsdienst etwa Straßenbanten aus , dagegen komme » in
Frage Kultivierung von Oedland , Flußregulierung u . dgl . Ent¬
scheidend ist die Frage der Sachfinanzierung : wenn die Reichs-
regiernng dabei den Weg der Wechselfinanzierung für die 135
Millionen Reichsmark zur Arbeitsbeschaffung bestritten bat , so
ist dies ein bedenklicher Weg : aber in unserer augenblicklichen
Notlage bleibt kein anderer Ausweg.

Das grundsätzliche Neue ist die Zusammenfassung der jugend¬
lichen Arbeitslosen in Arbeitslagern zum freiwilligen Arbeits¬
dienst . Präsident Kälin erwies sich dabei als ausgezeichneter
Kenner dieser Fragen : gehört er doch zu den Ersten , die mit
allem persönlichen Nachdruck schon vor Jahren für die Schaf¬
fung derartiger Arbeitslager eingetreten sind . Auszuschalten ist
die Propagierung der Arbeitslager etwa als Ersatz für den
Webrgedauken : die Gefahr politisch und auch weltanschaulich ein¬
seitiger Bceinfstissung muß im Gesamtintcresse auSgefchaltet
werden . Ebenso darf nickst der bloß materialistische Grundge¬
danke der Schaffung neuer Arbeitswerte herrschend sein , wie
etwa in Bulgarien , wo Arbeitsleistung als Ctcuerersatz ange¬
sehen wird : diese Auffassung schließt große Gefahren für die
Würde und Freiheit des Menschen in sich. Vielmehr muß ein
ethisch- geistiger Grundgedanke maßgebend sein : bas Lager und
die gemeinsame Arbeit soll ein Mittel von Gemeinschaftserzieh¬
ung werden , ein neues Berufscthos schaffen helfen . Seine
größte Bedeutung erlangt das Arbeitslager dort , wo es bas
ganze Dorf in der Volksbiidungsarbeit mitumfassen kann . Nicht
der Arbeitsgebanke , sondern der Dienstgedanke für das Ganze
muß herrschen . Ein besonderes Problem liegt darin , wie man
die Drückeberger erfassen kann , die wegen der oft zu hohen Un¬
terstützungen nicht mehr arbeitswillig sind . Hier ist ein scharfes
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Durchgreifcn die einzige Hilfe , sogar unter Entzug der Unter¬
stützung . Im ganzen gesehen sind aber nicht mehr die Arbeit¬
nehmer die Gegner des Arbeitsdienstes , eher die Arbeitgeber.
Es wird schwer fallen , all die Arbeitswilligen unterzubringen.

Nachdem im Anschluß an die mit starkem Beifall aufgenom¬
menen Ausführungen noch die gerade stattfindende Rundfunk¬
rede des Reichsarbeitsministers Dr . Schaffer über die neue
Notverordnung über den Arbeitsdienst in den Saal übertragen
worden war — ein sehr glückliches Zusammentreffen ! — und
am Abend ein Vertreter einer Siedlungsgesellschaft Lichtbilder
zur Siedlungsfrage vorgezeigt batte , fand am Sonntag Vor¬
mittag die Tagung ihre Fortführung und ihren Abschluß.

Hauptlehrer Bovv - Heidelberg referierte als erster über die
Mitarbeit der Lehrerschaft bei der Durchführung der Arbeits¬
lager . Die allgemeine Not der Gegenwart erfordert die Mit¬
arbeit der Lehrerschaft in den Arbeitslagern besonders des¬
wegen , weil hier an dem Erwachsenen in vorzüglichster Weise
die Bildungsarbeit fortgefübrt werden kann , die in der Schule
erst begonnen wurde . Es erwächst dem Lehrer hier eine große
Bildungsaufgabe . An einer großen Zahl von Beispielen zeigte
er, wie es möglich ist, das Gemeinschaftsbewußtsein zu wecken
und auf den Geist der Arbeitslager Einfluß zu gewinnen.

Dr . Greifs vom Soz ' alwissenschaftlichen Institut -Heidelberg,
der selbst an den ersten studentischen Arbeitslagern in Schlesien
teilgenommen hatte , gab als zweiter Redner ein lebendiges Bild
von der praktischen Durchführung der bisherigen Arbeitslager.
Fm April 1928 wurde aus den Kreisen der studentischen Jugend¬
bewegung heraus der Gedanke der zunächst rein studentischen
Arbeitslager gefunden , die dann 1928 und 1931 in entscheidender
Neugestaltung immer weitere Ausdehnung gewonnen und heute
in ihrer besten Durchführung zu gleichen — man möchte sagen
am besten mathematisch gleichen Teilen — Studenten , Arbeiter
und Jung -Bauern umfassen und in Lagerleitung , Lagerrat und
Lagerversammlung einen großen Gemeinschaftskörper darstellen.
Ausschlaggebend ist die Wahl der Führer : ein erfolgreiches La-
gerleben verlangt freiwillige unbedingte Unterordnung ; man
kann in den Lagern ein religiöses , fast mönchisch- soldatisches Ele¬
ment wieder verwirklicht finden . Das schließt aber keine un¬
mittelbare auellende Lebensfreude aus : was hier tn urwüchsiger
Zusammenarbeit geleistet werden kann , zeigte der Redner in
anschaulichster Weise.

Den Abschluß der prakt . Ausführungen bildeten die Dar¬
legungen von Frl . Dr . Kleiner vom Arbeitsamt Heidelberg über
den Arbeitsdienst von Frauen und Mädchen . Für die Frauen
und Mädchen fehlt es nicht an passender Arbeit : sie können sich
besser durchbringen als arbeitslose Männer : aber cs fehlt der
Erwerb , die entsprechende Entgeltung . Die Rednerin konnte
aus eigener Anschauung von einer Reibe von weiblichen Ar¬
beitslagern berichten , wie von Falkenberg bei Herrenalb , das
die Diakonissinnen eingerichtet haben und von Karlsdorf bei
Bruchsal , das der Caritasverband geschaffen hat ; dann von
Aalen , wo der Evangel . und Kathol . Frauenbund ein gemein¬
sames Lager eingerichtet haben : sie hob hervor , daß für die weib¬
lichen Arbeitslager die weltanschauliche Geschlossenheit von be¬
sonderer Bedeutung ist.

Prof . Dr . Brinckmann , dessen Referat über die Siedlungs¬
frage ursprünglich für den Samstag Nachmittag vorgesehen war,
konnte wegen anderweitiger Verhinderung erst das Schlußreferat
übernehmen . Diese erzwungene äußere Umlegung gab aber der
Tagung den geschlossensten inneren Abschluß . War bisher die
Tagung vorwiegend unter dem Gesichtspunkte des Arbeitsdienstes
und Arbeitslagers gestanden , so setzte sich das letzte Referat mit
der Frage der Siedlungsbewegung auseinander , die nicht nur
vorübergehend den Menschen wieder der Arbeit zuführen , son¬
dern ihm eine neue Lebensexistenz und dauernden Lebens¬

erwerb geben will . Die aktuelle politische Bedeutung dieser
Frage klang stark durch den Vortrag hindurch.

Prof Brinckmann ging aus von den drei Siedlungs -Formen
groben Stils in der neueren deutschen Geschichte, von den Melio¬
rationen unter der Regierung des Gr . Kurfürsten und besonders
Friedrichs d. Gr . , von der mißlungenen sogenannten nationalen
Siedlung längs der slavischen Grenze und der Rentengutssieö-
lung der 90er Jahre . In der letzten Frage konnte der Redner
seine Bedenken nicht verbergen , soweit es sich bei Zerschlagung
von groben Gütern um die Vertreibung eines alteingesessenen
Gesindes , der Förster und Angestellten bandelt und damit um
die mögliche Ausrottung einer notwendigen Führerschicht . Wenn
gesiedelt wird , dann muß die Anwartschaft auf Eigentum auf
diejenigen beschränkt bleiben , die sich auf die Dauer bewähren.
Sonst führt die Siedlung zum Niedergang . Hervorzuheben ist
der Hinweis des Redners aus die Verdienste , die sich Brüning
seit 1930 durch seine Osthilfe um die Rettung der Großgrund¬
besitzer erworben bat , und wenn bei der Frage der Westostsied¬
lung die besonders katb. Gemeinden etwa aus der Eifel im
Osten ansiedelte , Brüning völlig unberechtigt der Vorwurs kon¬
fessioneller Infamie gemacht worden sei, so sei es besser , nicht
zu schelten , sondern von gegnerischer Seite eher zu versuchen,
derartige großzügige geschlossene Siedlungen nachzuabmen . Wich¬
tiger als Fertigsiedlungen sind die Aufbausiedlungen , die von
den Siedlern noch ausgebaut werben , und eine nicht geringe Be¬
deutung kommt auch den nebenerwerblichen Siedlungen , den
Stadtrand - und Großstadtsledlungen zu mit ihrer Arbeitsergän¬
zung neben der auf lange Zeit hinaus noch immer mehr zu¬
nehmenden Kurzarbeit.

Die Tagung klang aus mit Dankesworten des Vorsitzenden
an die Redner , mit dem Dank an den jetzt aus seinem Amt
scheibenden Rektor der Universität , der ihm aus der Mitte der
Versammlung für seine Verdienste um das Zustandekommen der
Tagungen ausgesprochen wurde , und mit der Annahme einer
Entschließung , die vor allem die Lehrerschaft zur Mitarbeit in
den großen Volksarbeitslagern auffordert . Arbeitsdienst und
Sieblungsfrage — diese beiden Fragenkreise verdienen es , daß
sich die Gcfamtlebrerschaft mit ihnen eingehend auseinandersetzt:
ein glücklicher Auftakt zu weiterer , praktischer Mitarbeit ist Mit
dieser zweiten Tagung des Heidelberger Ausschusses für Volks¬
bildungsarbeit geschaffen worden . I . Drechsler.

* * »

Entschließung.
Bei der Tagung des Ausschusses für Volksbildung an der

Universität Heidelberg mit Angehörigen der verschiedenen Leh¬
rerorganisationen Badens wurde nach einer zweitägigen gründ¬
lichen Besprechung des Fragekreises

„Arbeitsdienst , Arbeitslager , Siedlung " ,
einstimmig folgende Entschließung angenommen:

Die Arbeitsgemeinschaft begrüßt die gesetzliche Regelung des
Arbeitsdienstes als eine für unser Volk von größter Bedeutung
werdende Einrichtung , die viele Schäden wirtschaftlicher , gesund¬
heitlicher , sozialer und sittlicher Art wieder auszugleichen ver¬
mag.

Es wird Wert gelegt auf Freiwilligkeit des Arbeitsdienstes
und auf Herausbildung echten Gemeinschaftsgeistes.

Bei voller Anerkennung der Arbeit der verschiedenen Ver¬
bände und Organisationen in der Frage des Arbeitsdienstes
müssen doch die mit Reichsmitteln eingerichteten Lager vor jeder
Einseitigkeit bewahrt werden und Volksgenossen aller Schichten
und Bekenntnisse zugänglich sein . Insbesondere ist jede poli¬
tische Beeinflussung zu vermeiden.

Selbstverwaltung des Lagers ist notwendig , wenn es seine
erzieherische Aufgabe erfüllen soll.
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An die Lehrerschaft aller Gattungen
ergebt ein Aufruf zur Mitarbeit bei der Gestaltung des ..Frei¬
willigen Arbeitsdienstes ". «

Er bietet neue Ansätze und Möglichkeiten einer Volksbil¬
dung . die zu befruchten ober zu leiten mit eine Aufgabe der Ge-
somtlebrerschaft ist. Insbesondere wird die Junglehrerschaft
zur persönlichen Teilnahme an den Lagern aufgefordert.

Durch Verbreitung des Gedankens des Arbeitsdienstes in
der Bevölkerung , besonders unter den Arbeitslosen , Prüfung
der Möglichkeit nnb Anregung zur Schaffung von Arbeitslagern
in den Gemeinden und durch Fortsetzung der Bildungsarbeit
des Lagers kann die Lehrerschaft , können aber auch weite Volks¬
kreise wertvolle Mitarbeit leisten.

Ein Ausschuß , der mit der weiteren Bearbeitung der Fra¬
gen betraut und zu Auskünften bereit ist, wird vom Ausschuß
für Volksbildung an der Universität Heidelberg mit den Lehrer¬
organisationen für Nordbaden gebildet werben.

Aus der Praxis der Ganziieilsmeliwde.
Von Julius Müller.

. Das Problem der Ganzheitslehre bat nicht nur für die
Soziologen seine Bedeutung "

. An diesen Satz aus unseres
Schriftleiters Aufsatz „Otto Willmanns Vermächtnis " in
Nr . 22/23 der „Bad . Lehrerzeitung " mußte ich denken , als ich
bei Rudolf Allers , Das Werden der sittlichen Person " in der
Behandlung der Frage nach dem Wesen des Charakters «ine
Feststellung fand die in der Charakterologie dasselbe sagt,
was Kern in der Pädagogik vom Lesenlernen behauptet . Die
betreffende Stelle ist wert , all denen zur Kenntnis gebracht zu
werden , die immer noch glauben , es würde sich in der Ganz¬
heitsmethode um irgend ein gegenwartsfremdes Experiment
eines fehlgerichteten Theoretikers handeln , dem man den Ein¬
gang in die Schulstube tunlichst verwehren müsse . Allers
schreibt Seite 9 : „Ein individueller diesem einen und nur ihm
Zeigen zugehörender Charakter kann wohl in der Regel auf dem
Wege physiognomischer Deutung kaum erkannt werden . Und
auch noch so viele einzelne „Züge " lassen sich zu einem Gesamt¬
charakter nicht zusammensetzen . Dieser besteht nicht , wie noch
deutlicher werden wird , aus einzelnen Zügen oder Elementen
irgend welcher Art er läßt sich nicht wie ein Mosaik aus ihnen
aufbauen . Charakter ist vielmehr eine Einheit und Ganzheit,
die nicht von der Art einer Summe sein kann ; er ist nicht , um
einen Ausdruck moderner Psnchologie zu gebrauchen „und —
summenhaft " konstruiert .

"

Und vom Reich der Kunst her ist kein Geringerer als der
Rembrandtdeutsche Julius Langbehn auf das Problem der
Ganzheitslehre gestoßen . In seinem „ Rembrandt als Erzieher"
hat er in einem Aufsatz über ,Musen und Museen " welch letztere
er mit den Wörterbüchern vergleicht , folgendes geschrieben:
„Man muß . . . . statt der Wörter die durch sie bezeichnetcn
Dinge , in allen ihren Beziehungen zu Welt und Leben , selbst
abwandeln können . Nur ein sehr reicher Geist kann leere Kate¬
gorien ausfüllen und miteinander in Verbindung setzen und
dadurch zu lebendigen Organen umschaffen . So Hove Anforde¬
rungen darf man an den Durchschnittsmenschen nicht stellen;
dieser ist der lebendigen Einwirkung einer gesprochenen Sprache
und eines einheitlichen Komplexes von Kunstwerken weit zu¬
gänglicher . als einem Schwall von wissenschaftlich geordneten
Einzelheiten deren sinnlose Nebeneinanderstellung er zwar nicht
erkennt , aber doch empfindet ."

Weshalb ich diese theoretischen Gedankengänge an die Spitze
eines Aufsatzes über die Praxis stelle ? Um darzutun , daß der
mit der Ganzheitsmethode des Lesenlernens beschrtttenc Weg

kein Irrweg sein kann , selbst wenn nach der Praxis des ersten
Jahres die Fertigkeit des Lesens und die Zuverlässigkeit des
Rechtschreibens im Vergleich zur synthetischen Methode die
ganzheitlich unterrichteten Kinder etwas im Hintertresjfen
wären . Daß dies im Gegensatz zu den im Aufsatz von Paul
Fleig in der , Bad . Schulzeitung " mit der Uebersthrift „Das
negative Ergebnis der Ganzheitsmethode " niedergelegten Ge¬
danken durchaus nicht der Fall zu sein braucht , soll der folgende
Bericht über eine von meinen sechs nach der Ganzheitsmethode
geschulten Zweitkläßlern im Rechtschreiben und Lesen vorge¬
führte Unterrichtsprobe ergeben .*)

Auf der Suche nach einem geeigneten Rechischreibstoff ließ
ich zunächst ein bereits schon angefertigtes Diktat frei aus dem
Gedächtnis nochmals schreiben . Ich war in der 10. Unterrichts¬
woche 1932/33 mit der Unterstufe ein Stück weit in den Dobel
des Herrenbachs gegangen bis dahin , wo dieser — es handelte
sich um den heimatkundl . Begriff der „Mündung " — ein kleines
Seitenbächletn aufnimmt , und batte anschließend das Ergebnis
des Unterrichtsgangs mit dem Satz an die Tafel geschrieben:

„Das Kohlenarundbächlein stürzt mit einem Wasserfall in den
Herrenbach .

" Dieser Satz war einmal abgeschrieben und ein¬
mal frei niedergeschrieben und dann verbessert worden . Da¬
zwischen lagen 3 Tage . Von den vorgezeigten Diktaten wies
eines zwei Fehler auf , eines hatte einen Fehler und die übrigen
vier ^ 66Vs Proz . des Schuliahrs waren fehlerlos . Nun ließ
ich ein Diktat anferttgen , das die Kinder noch nicht derart
gründlich vorbereitet batten . Es wurden zu dem Zweck zwei
Sätze aus dem in der betr . Woche behandelten Lesestück Nr . 38
„Der dankbare Sohn " ausgewählt von mir wiederholt der
Klasse vorgesagt : von dieser — einzelne Wörter mehrmals —
nachgesprochen , das Diktat also gewissermaßen rein akkustisch
vorbereitet . Die Sätze batten folgenden Wortlaut : „Der Bauer
wollte Martin zum Viebbüter annebmen . Martin trug jeden
Samstag seinen Lohn nach Hause .

" Ergebnis : Ein Schüler hatte
vier Fehler , zwei zeigten drei und eines zwei Fehler während
die Zahl der fehlerlosen Niederschriften zwei --- 33 )^ Proz.
des Schuljahres betrug.

Beim nun folgenden Lesen wurde das in Behandlung
stehende Lesestück von allen sechs Schülern bezüglich Lautreinheit
und Stnnbetonung so vorgelesen , baß auch ein synthetisch ge¬
schultes zweites Schuljahr schwerlich sehr viel bessere Dar¬
bietungen zeigen könnte . Es bleibt natürlich zu beachten , baß
ein Mädchen , das als Repetenttn einer Svnthetiker -Klasse ins
erste Schuljahr gekommen war und ein sehr schwachbegabter
Knabe nicht jene Leistung zeigten , die man als flottes Lesen
bezeichnen kann . Dieselbe Feststellung ist zu machen bezüglich
des Lesens an einem gänzlich unbekannten Stoff , den ich in dem
Lesestück Nr . 220 „Wir ziehen um " gefunden zu haben glaubte.
( Selbst wenn das eine oder andere Kind zufällig schon an dem
Lescstück seine Lesekunst probiert haben sollte , bann bleibt be¬
stehen , daß der Inhalt einem Schwarzwalbkind so fern liegt
als nur möglich .) Auch dieser Lesestoff wurde trotz der teil¬
weise schwierigen Wörter wie „hinausgewandert "

( dessen Wort¬
gestalt überdies durch Trennung „verunstaltet " ist ) , abgebäng ' " ,
„Wandschäfte "

, , aufgestapelt " usw . mit einwandfreier Beto¬
nung gelesen , und wenn es da und dort eine kleine Stockung
gab , so nie um in mechanischem Zusammenschleifen zunächst bas
Klangbild zu erzeugen und daraus den Wortinhalt , sondern
stets , um in geistiger Aktivität aus der ganzen Wortgestalt den
Sinn zu entnehmen.

* ) Ueber den Verlauf des ersten Schuljahrs mit diesen
sechs Kindern darf ich auf meinen Tätigkeitsbericht verweisen,
der in Kerns Buch „Mit der Ganzheitsmethode durchs I . Schul¬
jahr " ausgenommen wurde.
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Bezüglich des Lesens wie des Rechtschreibens bat die Ganz-

keitsmetbode nach meiner Neberzeugung den Beweis ihrer —
zum mindesten — Ebenbürtigkeit mit der simthetischen Methode
erbracht , was die prüfungsmäßig feststellbaren Ergebnisse an¬
belangt . Viel höher aber ist nach meiner Ansicht Ser Erfolg zu
werte » , der in einer Umgestaltung der bisher ganz auf Speziali¬
sierung und Zerfaserung gerichteten Geistesbaltung erstrebt und
sicher auch erreicht wird . Die Ganzheitsmethode kommt jener
Forderung entgegen die wir in Langbebns „Geist des Ganzen"
finden : „Das Ueberwiegen des Spezialistischen , des Mikroskopi¬
schen , des Mechanischen in der modern -wissenschaftlichen Arbeits¬
art und Weltauffassung hat das Gelehrtentum vielfach entarten
lassen . Das Organische , das Tektonische das Künstlerische , das
Lebensvolle bedarf auch hier der erhöhten Pflege , damit wir
zum großen Ganzen gelangen .

"

Rundschau.
„Hoher Besuch ." Se . Exzellenz der hochwiirdigste Herr-

Erzbischof stattete auch der katholischen Lehrerschaft von
Karlsruhe einen Besuch ab . Auf Einladung ds Herrn Prälaten
Dr . Stumpf kam im Festsaale der Musikhochschule eine gegen
300 Teilnehmer zählende Versammlung zustande , öarunter
sehr viele Geistliche . Auch Herr Stadtoberschulrat Kimmel-
mann war erschienen . — Herr Prälat Dr . Stumpf eröffnete
die Zusammenkunft durch herzliche Begrüßungsworle in denen
ec besonders seine Freude über bas Gelingen und die so zahl¬
reiche Beteiligung zum Ausdruck brachte . Herr Direktor
Philipp erfreute sodann durch eigene Kompositionen herz-
erauickender Kinderlieber , die der jugendliche Werner Jbler,
vom Meister selbst am Flügel begleitet , mit glockenreiner
Stimme zum Vortrag brachte . Anschließend entbot Herr Rektor
Baier namens der versammelten Lehrerschaft dem hochwür-
kigsten Herrn Erzbischof ehrfurchtsvollsten und herzlichsten Will-
kommaruß . Er führte weiter aus : Der Wunsch Se . Exzellenz,die katholische Lehrerschaft zu besuchen, bedeute für deren Tätig¬
keit besonders in ihrer Eigenschaft als Religionslehrer , aller¬
höchste Anerkennung und Würdigung . Doch nicht allein diese,
sondern vor allem das Verantwortlichkeitsgefiihl vor Gott und
der Kindesseele sei stets die Triebfeder in ihrer Tätigkeit . Die
ganz besondere Liebe gehöre dem Kinde , das sich in leiblicher
und mit dieser vielleicht gar in seelischer Not befinde . Ihm
soll die Schule zur besseren Heimat , der Religionsunterricht zur
Quelle reinster Freude werden , an der es sich immer wieder
Kraft schöpft, damit durch das Kind die Familie und durchdiese das Staatsleben wieder gesunde . Der Redner schloß mit
dem Versprechen an Se . Exzellenz , daß Sie katholische Lehrer¬
schaft auch in Zukunft mit der Geistlichkeit zusammen , und ge¬
tragen durch das erhabene Vorbild unseres hochwürdigsten
Herrn Erzbischofs , in diesem Geiste weiterarbeite „zum Woble
der Jugend , zum Segen unserer heiligen katholischen Kirche und
unserer lieben teuren Heimat "

. — Und nun schenkte der hoch-
würdigste Herr Erzbischof der Versammlung die Ehreseines Wortes . Nach einigen Dankesworten für die Begrüßung
verbreitete sich Se . Exzellenz in herrlichen Gedanken und in ge¬
wohnter packender Weise über die Schönheit und Erhabenheitdes Erziehungsamtes und dessen hehre und hohe Aufgabe . Ein
gebende Würdigung ließ der hochwürdigste Herr Erzbischof auchder Erzieberpersönlichkeit zuteil werden und zeigte an einem
Beispiel aus seinem eigenen Leben , wie ein solche oft zeitlebens
aufs innigste in geistiger Verbindung steht mit dem früheren
Schüler . Herzlichster Beifall lohnte die seelenvollen Ausfüh¬
rungen unseres geliebten Oberkirten , an welche Frl . Haupt-
lchrerin Hornung in ihren Schluß - und Dankesworten noch
sehr schöne Anknüpfungspunk -e fand . Auf ihre Bitte erteilte
Se . Exzellenz sodann der Versammlung den bischöflichen Segen.

— Einige tief ergreifende Gebetchen in Liedform — wie zu
Eingang der Weihestunde — beendigte » diese , die gewiß allen
Teilnehmern stets ein lebendiges Ereignis bleiben wird.

„Die badische Volksschule "
. Seit Erscheinen des Werkes

„Die badische Volksschule "
, Sammlung der sch- das

Gebiet der Volksschule ergangene » laudes - und reichsgesetzlichen
Vorschriften und Vollzugsbestimmungen mit ausführlichen Er¬
läuterungen und einem Sachregister herausgegeben von Ge¬
heimen Rat Dr . Franz Schmidt , vormals Ministerialdirektor
im Ministerium des Kultus und Unterrichts , sind durch die
Notverordnungen des Reichs und des Landes Baden Ergän¬
zungen und Aenderungen notwendig geworden . Der Verfasser
hat sich deshalb entschlössen , ein Ergänzungsheft herauWMeben,
das von allen Schul - , Gemeinde - und Staatsbehörden wie
Religionsgemeinschaften , Pfarrämtern als ein dringendes Be
dürfnis empfunden wird . Das inhaltsreiche Heft , dessen Er¬
scheinen sicherlich von allen Beteiligten sehr begrüßt wird , wird
voraussichtlich in etwa 14 Tagen zur Ausgabe gelangen.

, Zum 28jährigen Bitehen der Verlagsanstalt List u . von
Bressensdors am 4. Juli 1932 . Die Gründer des Verlags waren
Paul List , der kurz vor Abschluß seines 80 . Lebensjahres 1929
starb und Felix von Brestensdorf (geboren 1876 ) . Dieser und
Dr . phil . E Walter List ( geboren 1899 ) — Sohn des Verstor¬
benen , zugleich Inhaber des bekannten Paul List -Verlags und
Hören - Verlags — sind heute die zwei Firmeninhaber . Der
Verlag dankt seine Geltung in Deutschland und weit über die
deutschen Grenzen hinaus der fast ausschließlichen Einstellung
auf schulgeographische Lehr - und Lernmittel . Das Harms 'sche
Erdkundewerk , mit seinen Wandkarten , Atlanten , Lehrerhand-
büchern und Schülerbeften neue Wege zur Reform des geogra¬
phischen Unterrichts beschreitend , entfaltete sich in wenig Jahren
zu einem der führenden Fachunternehmen das in der ein-
klassigen Volksschule wie in Hochschulkreisen gleich beliebt und
geschätzt ist . Zahlreiche angesehene Schnlgeoaraphen haben als
Mitarbeiter des Verlags Ausgaben für Volks - , Mittel - und
höhere Schulen geschaffen , die in großen Auflagen verbreitet
wurden . Das Verdienst der Verlagsanstalt List n . von Brestens-
dorf um die Hebung des Erdkundeunterrichts ist eine von der
Lehrerschaft aller Schularten und den Kultusministerien aner¬
kannte Tatsache . - - Als Mitgründer des Lehrmittelbundes und
des Vereins Deutscher Lehrmittelvecleger und -Fabrikanten
sind Sie Verlagsinhaber als Vorstandsmitglieder hier und in
anderen Aemtern der Fachvereine für Ausbreitung und Erhal¬
tung des deutschen Lehrmittel - und Buchgewerbes eingetreten.

Aus den Bezirksvereinen.
Bezirkstoiifcrcnz Mannheim . Auf der letzten Konferenzunseres Sommerarbeitsprogramms behandelte unser lieberMaler Huber das Gebiet : Neue Wege im Zeichnen,Britsch -Kornmann - Theorie . Bekanntlich schwankt der Zeichen¬unterricht zwischen zwei Polen bin und her , dem mathematischenZeichnen , wo alles gemessen , eingeteilt wird , und dem freien,kindlichen Eigcngestalten unserer Schüler . Die Theorie Britsch-Kornmann rückt vollkommen vom ersteren Weg ab , wozu auchdie Perspektive gerechnet wird , und wendet sich nur dem zwei¬dimensionalen Zeichnen zu , wie wir es bei den Künstlern derHöhlcnmenschen der Urzeit finden . Es kann hier nicht auf dasinteressante , aber auch schwierige Gebiet näher eingegangen wer¬ben , schwierig deswegen , weil es außerordentlich viel vom Leh¬rer voraussetzt . Huber war natürlich hierfür der gegebeneMann , da er ia als Künstler schon weit über unser Heimatlandhinaus einen Namen hat , und da er als Zeichenlehrer täglichmitten in dem Problem drin steht . Er hat mit seinen kinder-tümlicken Zeichnungen in seinen Klassen Erfolge aufzuweiscn,die Staunen erregen . Er illustrierte seinen Vortrag durch zahl¬reiche Lichtbilder von Schiilerzeichnungcn . Es wäre zu wün¬schen, daß recht viele Mitglieder sich den Bortrag und die Bil¬der zugänglich machen könnten . Denn hier ist die Theorie in
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überzeugendster Weise in die Praxis umgesetzt . Es kann nicht
jeder von uns ein Künstler sein. Aber die Hinweise und die
gemachten Erfahrungen regen doch zu eigener Arbeit und zuVersuchen an , und das ist bann schon „Lohn, der reichlich loh¬net .

"
) R . G.

Kalk . Lekrerverband des Deutschen Reiches.
Mrrienarbeit am Kinde.

Die sorgenlose, frohe Ferienzeit ist wieder für unsere Jun¬
gen und Mädchen angebrochen . Da gilt es besonders für unsereStadt und Großstaütiugenö, sich von dem gefahrvollen Spielauf staubigen Straßen und Plätzen , in sonnen- und grünloscnHinterhöfen eintöniger Häuserreihen binwegzufübren in Bergund Tal , auf Spielwiesen und Sportplätze , wo sie ihren jungenKörper stählen, sich an Leib und Seele erholen , daß sie neu ge¬stärkt und erfrischt zur Schularbeit zurückkehren können . Dienennun auch die Ferien nicht minder der Erholung des Lehrers,
so können und dürfen wir uns aus echt katholischem Gemein¬
schaftsgedanken heraus der Ferienarbeit am Kinde nicht ent¬ziehen. Wir deutsche Katholiken haben heute allen Grund,enger zusammenzurücken. Die Ferienbilfe ist ein Anlaß , der,wie kaum ein anderer , Eltern , Seelsorger und Lehrerschaftuntereinander näherbringen kann. Durch Reserve und Kritikläßt sich nichts erreichen , wie ebensowenig der Sache nützenwird , wer ohne Einfühlung in die neue Zeit und in das Emp¬finden unserer Jugend der Sache dienen will . Es fehlt bei derFerienarbeit vor allem an Kräften , die sich zur Mithilfe bereit¬finden und sich als Führer erweisen.

Ich richte darum an alle Verbanösmitglieder die dringendeBitte , soweit als möglich ihre Kraft auch der Arbeit am Ferien¬kinde zu nüdmen . Wir dienen dadurch der Schule, dem Standeund dem Volke.
Bochum, den 22. Juli 1032.

August Weber, Verbanösvorfitzenöer.

Bückertisck.
An dieser Stelle werden sämtliche unverlangt eingehenden Bücher angezeigt. Besprechungerfolgt nach Möglichkeit . Rücksendung findet unter keinen Umstc'nden statt.
Die Sammlung Münchener Jugendschristen des VerlagesButzon und Bercker , Kevelaer bringt uns seit Jahren eine Reihe, empfehlenswertester Jugenbbüchlein für unsere Schülerbüch.erei

zu Einzel - wie auch zur Klassenlektüre. Die Preise sind bei 36
bezw . 72 RPfg . für das geheftete ober gebundene Stück in An¬betracht der gediegenen Ausstattung in Text , Druck und Be¬bilderung sehr bescheiden. Die Sammlung steht unter der Lei¬tung des bewährten Schriftstellers Laurenz Kiesgen . Es trifft
sich nun fein , daß gerade die 80 . Nummer dem Gedanken Goethesgewidmet sein kann unter dem Titel:

Goethe, der Dichter. Bilder aus seinem Leben. Der deut¬schen Jugend erzählt von Laurenz Kiesgen . Bilder von AugustBraun . Auf 32 Seiten begleiten wir den Dichter durch seinLeben und begegnen einigen seiner Werke. Wir sind gewiß, daßdieser Gang durch das Leben des Dichters der Jugend den Wegzum Verstehen seines Schaffens der Jugend zeigen wird . DasBüchlein wird wohl in die Fortbildungs - und Berufsschule ge¬hören . Wir würden uns freuen , einmal ein Lebensbild einesDichters vom gleichen Verfasser zu haben , das in früheresAlter herunter Verständnis fände. Es würde sicher eine große
Mission erfüllen in unseren Tagen , wo wir mit allen Mitteln
Jugend und Volk herausführen müssen aus den Niederungendes Materialismus ! Wie wäre es etwa mit Joseph Hapön, um
auch der Musiker zu gedenken ? B.

Wissenschaft und Bildung . Einzeldarstellungen aus allen
Gebieten des Wissens . Leipzig. Quelle u. Meuer . Preis geb.je 1 .80 M . Nr . 270 . Soziale Führer . Ihr Leben, ihre Lehre,ihre Werke. Bon Dr . Alice Salomon . — 277 . Bildungs - und
Erziebungsgesckichte bis zum Ausgang der Antike. Von Pros.Tr . Richard Müller -Freicnfels . — 278 . Bildungs - und Er¬
ziehungsgeschichte vom Mittelalter bis zum Ausgang der Auf¬
klärung . Von Prof . Dr . Richard Müller -Freienfels . — 37.
Einführung in die Psnäwlogie. Von Dr . Adolf Duroff . 6 . Auf !.16.—30 . Tausend . — 106 . Geschichte der Philosophie im Alter¬tum und Mittelalter . Von Dr . August Messer. 9. Ausl . 11 .—18.
Tausend . — 108 . Geschichte der Philosophie vom Beginn Ser
Neuzeit bis zur Aufklärungszeit . Von Dr . August Messer . 8.Ausl . 36 .—40. Tausend . — 260 . Klima und Klimaschwankun-gcn. Von Dr . Karl Knoch.

Evcryday Convrrsations in Spoken Englisch . Von Ober-
stubienrat Dr . G . Hagemann . 68 S . Kart . 1 .20 M . Leipzig.
Quelle u . Meyer.

Dereinskalender.
Konferenz Rastatt - Murgtal. Nächste Versamm¬

lung Samstag , 13 . August, nachmittags ^ 3 Uhr in der Kantine
der Weisenbachfabrik (Station Au im Murgtal ) . 1. Vortrag
von Herrn Falk : Svrachbildung im Deutschunterricht (Wort¬
kunde ) . 2. Aus der Praxis des Zeichenunterrichts. In Anbe¬
tracht des Vortrags bitte ich um zahlreichen Besuch. Die Jung¬
lehrer , Freunde unserer Sache und die Frauen sind freunölichst
eingeladen. Freundlichen Gruß Jllig.

Konferenz Walds Hut. Samstag , den 13 . August,
nachmittags ^ 3 Uhr Versammlung in Stühlingen, Gast¬haus zur Krone . Besonders für die Wutachtäler ! Herr Kollege
Gürtler spricht über seine Erfahrungen mit der Kern -Lese-
methobe . „ Neue Wege " zum Umtausch mitbringen.

Gruß Lorenz.

Druckfehlerberichtigung. In dem Artikel „Der Rembranöt-
deutsche als Führer zur Bildung in Nr . 27/28 sind einige Druck¬fehler stehen geblieben. Gleich in der 1 . Zeile ist statt „Land-
behn " „Langbehn" zu lesen . Der zweite Satz „Es ist nununsere Aufgabe . . .

" ist zu streichen . S . 194 , r . Spalte , Zeile
27 von oben muß es heißen : „Das deutsche Volk ist in feiner
jetzigen Bildung überreif : aber im Grunde ist diese Ueberreifenur eine Unreife .

" Seite 106 , l. Spalte , 5 . Zeile von oben
muß es beißen „Aus der geistigen Originalität ".

Zur aek. « eu «vtung! Während der Ferien
erscheint die Zeitung bierzehntägig, am 13 . und
27 . August . Vom 10 . September ab erscheint
sie wieder regelmäßig. Schrtftleitung.

Erklärungen zur— Fürforgefpenbe —
werden noch immer entgegen genommen!

BeNagen -Hinweis.
Ein kluger Kauf . . . !

Von berühmten alten Handelsherren wissen wir , daß sie
immer direkt an der Produkttonsstätte ihre Waren cinkauften.
Der Grund ist einfach : Direkt an der Quelle konnten sie die
vollendesten Qualitäten zu den denkbar niedrigsten Preisen er¬
werben . Handeln Sie ebenso klug ! Auch für Sie gibt es unbe¬
grenzte Möglichkeiten, durch direkten Einkauf Ihrer Webwaren
zu Fabrik - bezw . Großhandelspreisen viel Geld zu sparen . Keine
Frachtkosten, keine Lagermieten , keine Provisionen , kein weiterer
Zwischenhandel usw . verteuert die Qualität . Zebntausenöe von
klugen Hausfrauen haben diese großen Vorteile schon längst er¬kannt und beziehen ihre Webwaren direkt von der Fabrikations¬
stätte dem bad. Wiesentale . Führend in hervorragenden Quali¬täten ist die weit über unsere Grenzen hinaus bekannte Textil-Manufaktur Saagen , Wilhelm Schöpflin, Haagen (Baden ) ,deren Prospekt der heutigen Ausgabe dieses Blattes beiliegt.

tKpic'Hn-pp

Redl
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81. MickvvSkck, Lruäerstr . v.

München
Schöne Pribatzimmer , 5 Min.
vom Bahnhof m . Linie S. Vor-
ausbestell , erwünscht Bettpr . m.
Frühstück Mt . 2.50 bis 3.—.
FrauWalbach,Theresienstr .78

Thüring. Sommerfrische
in reiz. GebirgS- u. waldreicher
Geg. NäheOberhof find. Natur-
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SMIllK - ÜIimMei'g
1000 m Pens . Buchenheim,
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Angehörige RM . 5 .50 u. 6 . —.
Bitte um Empfehlung f. Erho¬
lungsbedürftige in Bor - und
Nachsaison.

El . Paulsen » Lehrer a . D.
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Schridegg , Allgäu.
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In schöner Gegend des Schwarzw . zwischen Königsfeld
und Rottweil finden

Eryolunsov evtirfltge u Kind er
liebevolle Aufnahme . Gute Kost und Verpflegung . Pensions¬
preis pr . Tag bei 4 Mahlzeiten f. Erwachsene 3.20 Mk., für
Kinder bis zu 15 I . 2.20 Mk., s. Kind . b. zu 2 I . 1.70 Mk.
Die Leitung liegt in den Händen einer ftaatl . geprüften
Säuglingsschwester und Kindergärtnerin.

Frau H . Köhler , Stetten » Rottweil -Land.

Waldsana » orium Falkeneck

Braunfels , Lahngebirge,
heilt Nerven -, Stoffwechsel -, Herz - und Frauen¬
leiden . Neuzeitliches HauS , moderne Bäderanlagen.
Bad derBlutwäsche , Larminnenbad , Nervenrnassagen.
Vorzügliche Diät , mäßige Preise . Herrliche Lage.

0r , msrl . Mvok.

400 in , die Stadt der beliebten und heilkräftigen
Bodenseebiioer . besonders des feinenStrandbades,
vermittelt Ihnen Schönheit, Freude » . Ge>undbeii.
Hervorragender Stützpunkt zablreicher Ausflüge zu
Wasser u . zu Land Sehr biss Preise . Verkehrsberein.

Dr. Schede'S Kindersanatorium
Whk a. F., Schttlk ., Kleink ., Säugt.
Ganzjährig . Herbst- u. Winterkuren . Direkt am

Strand Mäßige Preise . Prospekt.
Besitzer und Leiter : Kinderarzt Dr . Schede.
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uael , öerMetboöeZütterlin

» 42Proben trorkenlor

Billige Reisen
nach Oesterreich und via
Oesterreich einschließl. Fahr¬
karten ab Stuttgart retour bis
Stuttgart , Wien Mk . 168 .—>
Wien und Adria Mk . 165 .—,
Wien u. Budavest Mk 145.—.
Reisebüro Eity Wie « ,
Kohlmarkt . — Auskünfte auch
Oesterr . Reisebüro , Berlin,

Friedrich -Straße 78

mit u. okne Pension , korckert
krosp . u . Lekereor . KkllkvklSI' .

Ilmenau u. Th.
(Goethe stadt ) mit herrlicher Um¬
gebung . Herz und Nerven stär¬
kend. Behaglichen und preis¬
werten Aufenthalt mit sehr guter
Verpflegung bietet

Hau » Reicherdt.

M « Imede ieumW

629 m ü . ck. 54.» voller ken-

54skl2eiten im laxe 5 K54.
Verlangen 8ie meine krosp.
1.anckkausckoKsiIN SohrüMM,

kskuvnsorg -Aarktikllllssl

MüniHen
Empfohl . Pribatzimmer direkt a.
Bahnhof . Bettpr . 2.50 mit Früh¬
stück. Anmelde -Äarte erwünscht.
Frau Sterl . Dachauerftr . 4 Hl.
Eing . Elisenstr.

lttlll !l»lltt !« lll»lll »»!llll!llll!ll>ll

Barkredite
Seit Jahren anerkannt reell.

"Tausende Dankschreiben und
Auszahlungen.
flhemlsche verwallungsgesellsch.
m. b. fl.. flöln , öeethooenstr . Z.

t' slsnl - Süi' 0
7 -1. 28Ü2L

Stuttgart , Lonixstr . 4
( Oniversum) 27s. praxi»

kook L Ssusn

Vorkosteu
1> vv » - 00 » sstttork

Kaiser ^ ilkelmstrosse 51.

egestUkls .prelsl .xrat.
kl»i»»»llbch-fl

von dlll . ir .so « n.
L l. uelt , Scdv - rrs

d. Sukl.

semlsk t es.

l »l »t»> « » sni.
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